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Vorrede .

3 » einer Zeit wie die gegenwärtige ,
wo uns die Pressen mit so vielen Schrif¬
ten über die Fieber unterhalten , scheint
es mir fast Nothwendigkeit , die Grün¬
de darzulegen , wenn man das Publi¬
kum auf einen fo oft abgehandelten
Gegenstand aufmerksam machen , und
dem Sommer noch .eine neue Schwalbe
schenken will .

Da durch Freigebigkeit und Men -
schengcfühl verschiedener reicher und vcr -
chrungswürdiger Menschen , seit einigen
Jahren ein Dispensatorium , um die
Armen in Lancaster mit Arzneien zu ver¬
sehen , ist errichtet worden , so wurde ich
als Arzt über die Charite gesezt . Wah¬
rend den letzten drei Jahren herrschte
mehr , oder weniger , ein ansteckendes
Fieber unter den Armen dieses Instituts ,
so wie in einigen nachbarlichen Baum -
wollcnfabricken . Bei dieser Gelegenheit
fielen mir eine gross Mannigfaltigkeit
von Fallen dieses Fiebers unter dieHan -

A s de,



de , bei deren Behandlung ich den ver¬
ordneten Mohn fast von guten Folgen
sahe , und um deshalb hielt ich es für
meine Pflicht , die ich dem Menschenge¬
schlechte gcwiffcrmascn schuldig wäre , die
besondere Beschaffenheit der Krankheit
zu bestimmen , in welcher sich der Mohn -
saft nüzlich gezeigt hat .

Dies war mein Entwurf der Bekannt¬
machung , der aber natürlich zur Ge¬
schichte der Krankheit , zu ihren Ursa¬
chen , und zu andern unzertrennlichen
Betrachtungen führen mußte . Um also
vollständiger zu werden , beschreibe ich
noch andere Umstände , welche die Me¬
thode der Verhütung und der Hcilart
aufklären , eine Sache , die für die Re¬
gierung , für die Manufakturistcn und
für die Aerzte gleichwichtig ist .

Erstes



Erstes Kapitel .

Von den Umständen , die den
Typhus , oder das ansteckende

Nervenfiebcr veranlassen ^ .

v^ s würde überflüssig seyn , Beyspiele auf-
zustellen , wo es die wiederhohltc Erfahrung
schon so oft und tödtlich bewiesen hat , daß
eine besondere Gattung von Fieber kann
entwickelt werden , wenn Menschen in Zim¬
mern wohnen , in denen kein hinreichender
freier Umlauf der Lust statt findet , und vor¬
züglich , wenn Menschen gedrängt wohne » ,
nachlässig in der Reinlichkeit sind , und Man¬
gel an schicklicher Nahrung haben .

A 3 Ein

* J Ich habe low contagidus Favet durch an¬
steckendes Nervenficbcr überlebt , weil der
Nahme Faulfieber nur Benenn » » ; einer Fi -
nalwirkung ist , und man sich bald überzeugt ,

daß
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Ein Fieber , das auf diese Art verursacht
wurde , erhielt verschiedene Namen , je nach¬
dem der Ort seiner Entstehung , oder dessen
ungewöhnliche Heftigkeit verschieden war ,
als das Gefängniß - oder das Lazarcthficber :
zeigte sich aber bei ihm eine Neigung zur
Faulniß , die man verschiedentlich beobachte¬
te , so hieß man es ein Faulfieber , und nach
den Flechen , die in gewissen Stufen der
Bößartigkcit bemerkt wurden , das Peteschcn -
fieber . Da indessen weder dem Lazareth ,
noch dem Gefängnisse dieses Fieber eigene
thümlich angehört ; sondern an jedem Ort
unter den obigen Umstanden ausbrechen kann ,
und weder die Peteschen , noch die Fäulniß

der

daß die nächste Ursache aller Fieber entstellte

Reitzbarkeir und Nervenwirkung sey . Nec
bilem vitiosam » nec sanguinem corruptum per
se proximam et immediatam febris existere
causam . Quid , quod sere aulim contendere ,
humorum illas degenerationes rarius primam
praebere febri occasionem , cum plerumque in
febre generentur , rariffime ante ejus ingressum
jam exstent , vid . A Thaet Diss. de ast . systcm .
nerv . in febr . Goett . 1774 . P aS* 6r . Wer

kennt nicht noch die neuen Grundsätze eines

Schäfers , Heberdens , Milmans ,

Bissets , Reivs u . a . über diesen Gegen¬
stand ?
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der Safte , wesentlich mit der Existenz
desselben verbunden sind , so verleiten solche
Bciuahmen zu unrichtigen Begriffen , und
zu einer Verwirrung , woran die unnöthige
Vervielfältigung von Nahmen bei der nähm¬
lichen Krankheit Schuld ist . Jede Krank¬
heit ist vermögend , in einigen Fallen hefti¬
ger als in andern zu seyn , wodurch in den
Zufallen nothwendig eine Verschiedenheit
entstehen muß , obgleich die Ursache und die
allgemeine Heilmethode die nemlichen bleiben .

Sollte jeder verschiedene Anschein auch
abgesonderte Krankheiten ausmachen , so
würden die Spielarten so endlöß , wie diese
Abtheilungen ohne Nutzen sein .

Deshalb hat Cullen unter dem allgemei¬
nen Karackter des Typhus die mannigfalti¬
gen Ficbcrgattungen mit begriffen , welche
gewöhnlich faule und ansteckende genannt
werden , und merkt dabey an , " daß die
vielen einzelnen Falle , die man für ganz
verschieden ^ Arten ansehen könnte , nicht

A 4 wesent -

stand ? dasl englische Beiwort low , habe ich
nicht nach Reichei durch schleichend [ lcnta ]
übersetzt , da sich dessen Bedeutung mehr auf
erschöpfte Lebenskraft , als auf die lange Pe¬
riode gewisser Gattungen beziehen kann .

Den Uebers .
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wesentlich von einander verschieden waren ;

sondern im Grunde blose Spielarten seyn ,

die vom verschiedenen Grade der schadenden

Ursache , den Umstanden des Klimas , der

Jahreszeit und der besondern Lcibcsbeschaf -

fenhcit der Kranken selbst abzuhängen schie¬

nen . a ] ” Wir werden demnach in der Fol¬

gst bei unserm Fieber den Kunstnahmen Ty¬

phus brauchen , oder solches das ansteckende

Rervenfieber nennen , da Ansteckung und

geschwächte Lebenskräfte zwei mit diesem Fie¬

ber unzertrennlich verbundene Zufälle sind ^ .

Menschen , die an diesem Fieber krank

liegen , dünsten ein gewisses flüchtiges Efflu¬

vium aus , welches , in gesunde Körper ge¬

bracht , vermögend ist , ähnliche Zufälle zu

erregen , die aber aus obigen angeführten

Ursa -

a] ©• dessen Aiifangsrründe re . § . 72 . Jei'jj ; . 177s .

©eltdem mait weiß , das, TvphuS , Dauer ,
Ausschlssgc , nichts wesentliches bestimmen ,
feilte man im Sosseni keine Klassen darnach
aufstellen . Unsere remittentes sind ein zwei -
deutlac - Chanukleen und Lullen hat diese
Klasse nicht . Dem Wesen nach sollten auser
Wechselficher vielleicht alle andere in inffnin -
viatorische und Nervcnfiebcr abgetheilt wer¬
den .

Dcu Ucbers .
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Ursachen wahrscheinlich Abänderungen unter¬
worfen sind .

Nebenbei hat dieses Effluvium , dieses
Contagium , auch die Eigenschaft sich an
Kleider , an die Bedeckungen des Kranken ,
an Wolle , Baumwolle , Seide , Pelze , Fe¬
dern und an alles dieser Art , entweder im
rohen oder verarbeiteten Zustande , an die
Wände und den Boden der Zimmer , oder
an die Wände und Decken der Schisse
anzuhängen . Dadurch wird solches fähig ,
bei gesunden Menschen eine ähnliche Krank¬
heit zu entwickeln , wenn diese solchen Din¬
gen sehr nahe , oder gar in Berührung mit
ihnen gebracht werden Ocftcrs wird
die Ansteckung durch diesen Weg mit grösserer
Gewißheit und mit weit heftigern Zufällen
fortgepflanzt , als von den schädlichen Aus¬
dünstungen , die unmittelbar von dem Kran¬
ken ausströhmcn .

A 5 Man

vz Durch die Ausdünstung kranker Menschen
wir - die gewhmete Luft noch weit giftiger
.gemacht *] , die schon in Geftlugniffeu belei¬
digte . Der Leser wird sich von dieser Bös¬
artigkeit überzeugen , wenn ich versichere , deß
Meine Kleider in den ersten Tagen so « uleid -

lich



Man bat das Contagium , die Ansteckungs¬
materie , welche sich in unflätige Kleidung ,
im Detczeug , oder in andern vorher ge¬
nannten Artikeln , ansammelt , denZündcr ,
den Fomcs genannt c] . Nicht immer aber
ist es nothwendig , daß solche Menschen , so
die schadende Ausdünstungen entweder erzeu¬
gen , oder mit ihren Kleidern herumtragen ,

auch

rochen , daß ich in einem Wagen die zuge¬
machten Fenster nicht ausstehen konnte , und
genöthigt wurde öfters zu reiten . Die Blät¬
ter meines Tagsbuchs waren so feucht , daß
ich sie nicht brauchen konnte , wenn ich solche
nicht vorher eine bis zwei Stunden aus Feuer
hielte . Selbst mein Antidotum , ei » Flasch -
gen Weinessig wurde nach dem Gebrauch in
Gefängnissen mir unerträglich zuwider .

" j Durch Fieberkranke wird der Luft mehr
PHIogistv » mitgetheilt , und dadurch dem
Leben gefährlicher . Erst jetzt fangen wir
« tt . dieses so « uferst wirksame Principium

pathologisch zu betrachten , und rückt unse¬
re Aufklärung über Lustarten fort , so finden
wir vielleicht in ihm die Wirksamkeit un¬

sichtbarer schadender Materien , die man
ohne einigen wesentlichen Unterschied in
Lontagimn und Miasma abgetheilt hat .
Menschen phlvgistisiren die Luft , und Süm¬

pfe
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auch an dem ansteckenden Ncrvcnfiebcr cnt -
weder krank werden , oder solches kürzlich er¬
litten haben müssen , um dadurch im Stand
zu seyn , solches Andern mitzutheilen ; denn
der Fall findet statt , daß Personen , deren
Kleider ansteckend sind , keine Unbequemlich¬
keit davon fühlen , obgleich Andern von ih¬
nen eine gefahrvolle Krankheit kann zuge¬
bracht werden . Das war der Fall mit den
Delinquenten , die im Jahr 1577 zu Oxford ,
und 1750 in der Old <Bai !ey unsern Ty¬
phus so merkwürdig mittheilten *] , In
beiden Fallen waren die Delinquenten selbst
gesund , und man hatte keinen Verdacht auf
irgend eine Gefahr , bis die traurigen Wirk¬
ungen von der Ausdünstung dieser Perso¬
nen an so vielen Theilnchmcrn dieser gericht¬

lichen
yke machen sie entzündbar . Die gross Wir¬
kung des Phlvgistons auf Geruch und Flüch¬
tigkeit zeigt die Chemie und balsamische
Dünste riechen durch dasselbe . Reib zeigte
dessen Antheil am hecktischen Fieber und
Rigbp lieferte uns etwas systematisches dar¬
über .

Dcu Uebcrs.
e] Lullen im st. B - § . 8§.
*] Diejenige schadende Materie auf unsere Le¬

benskraft , die den Typhus erzeugt , kaun kei¬
ne
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lichen Sessionen ausbrachen . “ Die Delin¬
quenten waren mit Unsauberkeit und Unrach
lange vertraut , wodurch die faulen Dünste
allmahlig erzeugt , und in kleiner Menge bc ?
ständig an ihre Körper gebracht wurden , bis
solche zuletzt gleichsam ihre natürliche Atmo -'
spbare ausmachten , und sie dadurch ihren
Einfluß eben so wenig empfanden , als der
Lhccrbrenner den Geruch seiner Thecrtonne ,
oder der Lichtergießer den Gestank seines
faulen Talgs

Das nehmliche findet bei Menschen statt,
die unter einem heißen Himmelsstrich in un¬
gesunden Situationen zu leben lange ge¬
wohnt sind , denn da sie nach ihrer Redens¬

art

ne spezifische animalische Substanz seyn , son¬
dern scheint in einer gewissen Lnstgattnng zu
begeben . Faules Blut , der kalke Brand , ein
faulendes Secthicr , Sumpfiuft bey warmer
Witterung , bringen Nervenfieber zugegen .

Obige Thatsachen der Ansteckung durch die
Delinquenten , finden wir beim pringle anS
Lord Bacon wektlauftiqcr , S . dessen Krank¬
heiten einer Armee , Seite 391 . und in Zim -
mernramiö Erfahrung atcn B . 190 . Ebenfalls
gehört hierher : Sarconc Gesch . der Krankh .
in Neapel , ater Tl>. S . re .

Der Ucbcrs .
on lde Jaii Fevcr ,
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art dnrchgeivittert [ seasoned ] sind , so erlei¬
den sie wenige Ungemächlichkeiten , indeß ein
Fremder bei seiner ersten Ankunft an solchen
Orten , fast zuverlässig mit einer gefährli¬
chen Krankheit befallen wird .

• Obgleich das ansteckende Nervenfieber von
den bößartigsten Zufallen , und den größten
Kennzeichen der Ansteckung begleitet wird ,
wodurch solches in seinem Verlauf sich am
kenntlichsten macht , so ist dieses Fieber —
“ doch gewöhnlich das Produkt von Unfau -
berkeit , zerlumpten Kleidungen , von Ar¬
muth und verdorbener Luft ; Dinge , die
sämmtlich nrebr , oder weniger in mit Men¬
schen angefüllten Gefängnissen statt finden ,
so wie in allen niedrigen , feuchten , unsau¬
ber » und nicht durchlüfteten Wohnungen,
die mit faulen thierischen Ausdünstungen
angefüllt sind e] . ”

John Pringle erwähnt von ihm beob¬
achtete Beispiele des Typhus , der in einem
Gefängniß ausbrach , wo keine andere Ursa¬
che vorhanden war , als daß ein Kranker den
Brand am Fufe hatte .

James Lind führt einige Falle an , wo
Menschen mit Fiebern von dieser Gattung
befallen wurden , indem sie den unangeneh¬

men
e ) J . Lind on thc heajth o£ seamen etc .



wett Ausdünstungen von solchen Kranken
ausgesetzt waren , die an der Ruhr , den
Blattern , und selbst an der Raserei lagen f] .

Aber wir wissen auch , daß oasjmige Fie¬
ber , welches man gewöhnlich das schleichen¬
de Ncrvenficbcr slove nervous Fever ]
pennt , in gewissen Körpern sich entwickelt,
wo die Lage des Kranken keinen Verdacht zu¬
laßt , um das Fieber vom Einfluß einer An¬
steckung abzuleiten , und deren Lebensart ,
Mit der oben angeführten , die zu anstecken¬
den Fiebern Anlaß geben kann , vollkommen
entgegen gesetzt ist . Da wir aber dieses
schleichende Ncrvenficbcr nur für eine Gat¬
tung des Typhus halten *] , die blos dem
Grade nach von den bößartigen Fällen , in
die solches zuweilen übergeht , verschieden ist ;
so bleibt es uns vhnmöglich zu bestiinmcn ,
unter welchen Umständen ein Fieber mit Le -
bensschwäche nicht statt finden könne , oder
in welchem bestimmten Fall keine Ansteckung

existi -

f ] J . Lind on Fevers etc . übcrs . in der Leipziger

Samml . für Aerzte , zweiter B . Z. mild 4 .

Stück .

^ Eben dieses thut Cnllcii und Sauvages in
seiner Nosol , merk . Tom . II . p . 311 .

Der Uebces ,



existire , oder ihre Wirkung zu äusern unfä¬
hig sey .

Wir haben die Bemerkung von Howard ,
daß das Kerkersiebcr in England so gewöhn¬
lich sey , als solches in keinen Gefängnissen
ausserhalb angetroffen werde , obgleich auch
diese so unflätig und lästig an Geruch sind ,
wie die brittannischen g] . Auch versichern
uns große Aerzte , daß dieses Fieber in
Tcutschland , Rußland , der Schweiß , und
andern Ländern unbekannt sey ; aber wahr¬
scheinlich wird in diesen Ländern der Bei¬
nahme Kcrkerfieber keiner Art von anstck-
kenden Fiebern beigelegt , als wenn solche
mit Zufällen der äußersten Bößartigkcit ver¬
bunden sind * ] .

Indessen trift man auf dem festen Lande
in Gefängnissen und vorzüglich in den Hos¬
pitälern eine Krankheit an , welche die
Franzosen den Skorbut — ie scorbut —
nennen , die so ansteckend ist , und zuweilen
solchermaßen gewüthet hat , daß davon

nicht

Ä S . dessen Werk On Prisons etc . übersetzt

Leipzig i 78 o , und was die Polizei angeht ,

flehe pyls n . Magazin re . i . B . i . St .

*] Hätten wir Teutsche so beseelte Gefängnisse

wie die Britten , so würden wir ihre Fieber ,
febres
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nicht weniger als 800 Personen im Hospitar
le St . Louis in Paris auf einmal befallen
wurden h ] , und die Ursache dieser Krankr
hcit suchte man im Mangel der Reinlichkeit.
Da nun die ncmlichen Ursachen , die den
Typhus verursachen , auch den in Paris
sogenannten Skorbut veranlaßten , der eben-
falls in Gefängnissen anderer Lander herrscht ,
so ist es wahrscheinlich , daß jener die nemr
liehe Krankheit war , von der wir jetzt reden,
mir unter verschiedener Modifikation , oder
mit verschiedener Heftigkeit , die vom Klima ,
von der Diät der Kranken , oder von andern
Ursachen herrühren , und um deshalb an¬
ders benannt wurde '] *] ,

Aus Ungarn versichern uns alle Nach¬
richten , daß in den dortigen Gefängnissen ,
als solche zufolge des Aufruhrs mir Gefan¬
genen überfüllt wurden , ein ansteckendes
Fieber entstanden sei , welches nicht nur für
viele Emgekerkerte tödtlich wurde , sondern

sich
fcbrcs petechiales - pctechizantes , contagio¬

sas , malignas , pestilenciales , pueritias etc .
genannt habe « .

Dee Uebers .
•li] Howard , pag . g } .
ij Howard , pag . 12 ! .
* J Von der gross » L' chnllchkeÄ znisschen kett

Quellen des Skorbuts und den ^ genannten
Faul -



sich auch auf Andere fortpflanzte , deren
Pflicht es war , mit Jenen umzugehen .
Weil aber die nehmlichen Ursachen auch uns
abandcrlich die nehmlichen Wirkungen sich des
sircben zu erzeugen , so scheint es wenig zwei¬
felhaft , und wird sich in der Folge aufklä¬
ren , daß das Fieber in den ungarischen
Gefängnissen unter unsern Typhus gehöre ,
der sich so wohl auf dem festen Lande , als in
England in den Gefängnissen äusert .

Zwey .

Faulft ' eber , siehe des scharfsinnigen F . mu -

man ’s Inquiry into the fource of the scurvy and

putrid Fevcrs etc . London 1782 , © . igo . —

" Alles was im Stand ist die Maschine h , ,^

länglich zu schwächen , muß als entfernte Ur¬

sache des Fiebers angesehen werden , und

weder Contagium noch Miasma sind allemal

zur Erzeugung eines Fiebers nothwendig . " E .

Dickt nfvn Unters , des Fiebers , S . r » .

Der Uebekf .



Zweites Kapitel .

Von den Mitteln die Erzeugung

und Mittheilung des Typhus zu

verhindern , nebst den nothwen¬

digen Vorkehrungen , die Anstek -

ung von Sachen , die solche ent¬

halten können , auszurotten .

<*

* / Nachdem im vorherigen die Umstände dar¬

gelegt worden , unter denen das anstecken¬

de Nervenfieber gewöhnlich seine Rolle zu

spielen pflegt ; so werden wir mit Recht nun

erstens von den Mitteln reden , bei dem

ersten sich äuserden Fall , den förmlichen

Ausbruch der Krankeit zu verhindern ; zwei¬

tens , die Mittheilung des Fiebers von

Menschen abzuhalten , die genöthigt sind ,

sich der Ansteckung auszusetzen ; und drit¬

tens ,
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tens , die Wege auszufpühren , die man
nothwendig betreten muß , um das Konca -
gium von Dingen auszurotten , welche da¬
mit angesteckt sein können .

. Es ist offenbar augenscheinlich , daß sol¬
che Umstände müssen vermieden werden ,
vvn denen wir wissen , daß sie die gewöhn¬
lichsten Ursachen der Krankheiten sind , und
leicht ist diese Vermeidung in verschiedenen
Lagen auszuführen . Da eingeschlossene Lust
und Mangel an Reinlichkeit , vorzüglich
wenn solche mit schlechten Speisen , oder der
sogenannten Lebensart der Armen , verbun¬
den ist , unter die Ursachen des Typhus ge¬
hören ; so ist leicht abzusehen , daß freier
Luftumlauf in Zimmern , wo man schlaft ,
oder wohnt , ausgeübte Reinlichkeit nach
allen ihren Schattirungen in Kleidung , Be¬
rathe und Wohnung , hinreichende Lebens -
Mittel an Menge und Nahrungsfahigkeit ,
mit einer schicklichen Portion geistiger Ge¬
tränke , zum Gegenersatz der wässerichtcn ,
schlechten und rohen Speisen , und vorzüg¬
lich eine damit verbundene masige Leibes¬
übung und ein munterer Geist , viel beitra¬
gen müssen , sowohl von dieser , als von
manchen andern Krankheiten frei zu blei -

B r ben ^ .



ben k ] . Auch wird hieraus ebenfalls er¬
sichtlich , daß Personen , deren Lebensart
wie sie Menschen in glücklichern Umständen
führen , und die so einpassend mit den ge¬
genseitigen Erfordernissen ist , selten den Ty¬

phus

^ Howard schreibt mit vielen Grund , die
Häufigkeit des Typhus in unsern Gefängnissen
der plötzlichen Abwechselung der Lebensart
und der Kleinmütdigkeit der Seele bei denen
zu , die erst kürzlich eingekerkert worden sind .
Wer nur die gewöhnliche Lebensart solcher
Personen überdenkt , wenn sie in ihrerFreiheik
sind , wo jede Art von freiem Leben , vorzöge
lich der reichliche Gebrauch geistiger Geträn¬
ke herrscht , der wird leicht ohne Belehrung
suhlen , daß daS Entziehen so vieler reitzender
Nahrungsmittel , und die Vertauschung mit
schlechter Kost , eine überhingehende [ tempo -
rary ] Schwäche sowohl im Körper , als eine
kvrrespondirende Niedergeschlagenheit der
Seele erwecken müssen ; zwei Umstände ,
die zur Erwecknng und zur Ansteckung des
Typhus gleich günstig sind , wenn solcher ein¬
mal in engen und verschlossenen Gebäuden
herrschend ist . In andern Ländern hingegen ,
wo der ärmere Theil von Menschen nicht i »
dem Maase fähig ist , so frei und unmäsig zu
lebe » , erleiden solche auch in Gefängnisse » ,
an der Diät keinen gleichen beträchtliche »

Wechsel



phus auszustehen haben . Aber unsere Ge¬
fängnisse , ausgenommen das neuere , und
die Gebäude armer Menschen in großen
Städten , sind es vorzüglich , die alle Be¬
dingungen darbieten , die zur Erzeugung und
Mittheilung günstig sind , woraus wir leicht
dessen öftere Erscheinung ' an diesen Orten
erklären können .

Wo es die Bauart der Wohnungen zu¬
läßt , Thüre und Fenster zu öffnen , und
Feuer in offenen Kaminen zu unterhalten ,
wird leicht ein freier genügsamer Durchzug

S 3 . der

Wechsel , und folglich ist die Schwäche der
Körpers und der Seelenmißmuth geringer ,
wodurch i » ausländischen Gefängnissen aus
diesen Quellen der Typhus nicht so leicht ,
wie in den unsrige « , kann entwickelt werde » .

In wie fern aber diese Betrachtungen pas¬
send darthun , den Gefangenen beim AuS -
bruch einer Krankheit dieser Art unter ihnen ,
« ine mäßige Quantität Weißbier , oder Bran -
dewein i » erlauben , auch ihre andern Spei¬
sen zu vermehren » muß der höher » Einsicht
einer Regierung überlassen werden , die eben
so vorsichtig sein wird , Gefängnisse zum Sitz
der Nachsicht und der Frölichkeit | festmty ] zu
mache » , als solche auf der ander » Seite zu
frühzeitiger Bestrafung und LebenSveruttbeil -
Hijfl anzuwenden .
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der Luft erhalten . Ist aber die Einrichtung
des Gebäudes dieser Anstalt entgegen , als
in Kerkerzellen , Kajüten und andern ähn¬
lichen Orten , so muß der Mangel an erneu¬
erter Luft ersetzt werden . Im Ganzen glau¬
be ich , daß solches leicht und mit Erfolg von
wahrer Wirksamkeit , durch zwei Röhren
bewerkstelligt werde , deren Durchmesser der
Gröse des Zimmers , so ausgelüftet werden
soll , angemessen sein müssen . Die eine müß¬
te an derDecke des Zimmers , und die zweite
auf dem Boden der entgegengesetzten Seite
von außen durchgeführt werden * ] . Hierdurch
ivürde ein immer fortdauernder Eindrang
der frischen Luft Statt finden ; denn indem
die äussre kühle und schwerere Luft durch
die untere Röhre eindringt , so wird durch
die obere , die verdünnte und dadurch zum
Athemholen untaugliche Luft ausströhmcn ;
aber auch diejenige Luft , so durch das
Athemholen und andere Ursachen dichter

fäenler ^

*] Bon dieser und andern Methoden finden wir

vieles in dem scharssinnigen Werk , <m Chim -

neys , wovon auch Lavallo von der Luft , S ,

17 ; u . weiter , einen Auszug liefert , und zeigt

177 wie diese Ventilators wirken .
Der Uebers .
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[ denser ] * ] geworden ist , fyat ebenfalls Ge¬
legenheit durch die unterste Röhre zu entwi¬
schen . Wäre ferner eine eiserne Röhre , drei
bis vier Fus vom Fußboden so angebracht ,
Laß solche durch einen Ofen hindurchgienge ,
oder durch sonst einen Ort , wo Feuer ge¬
brannt wird , so hatte man dadurch die
Gemächlichkeit in Handen , bei Gelegenheit
Luft von warmer und trockner Beschaffenheit
einzuführen * *] , zwei für die Gesundheit
eben so nothwendige Umstände , als solche in
gewissen Jahreszeiten und Situationen zur
Erquickung gereichen ; denn wir wissen ,
daß nichts die Bößartigkeit des Typhus
mehr vermehren kann , als eine kalte , rauhe
und feuchte Atmosphäre .

B 4 Seit

*] Wahrscheinlich soll dieses die durchs Athem -
hole » abgeschiedene , oder erzeugte fixe Lust
bedeute » , welche schwerer ist als die atme -

sparische , und deshalb zu Boden sinkt .
Den Uebers .

Und dies ist auch nur die Art wie das Feuer
die Luft reinigt . Nicht durch Verzehruttg der
schädlichen Theile , sondern daß der Luftum¬
lauf dadurch befördert , und die Feuchtigkeit
des Zimmers und der Gerathschaft trocken
werde . S . Lavalls von der Lust ,. S . 178 .

Der Uebers .



Seit einigen Monathen herrschte ein Fie¬
ber von dieser Gattung in der Baumwollen
Fabrik zu Backbarrow , ohngefahr zwanzig
Meilen von hier , und die davon erhaltene
Nachricht , erweckte in mir die Begierde ,
solches zu untersuchen . Es hatte solches
aber offenbar den nemlichcn Genius , wie
dasjenige Fieber , welches an andern Orten
der Gegend häufig einige Zeit vorhero ge¬
herrscht hatte , und wovon wir nachher weit¬
läufiger reden werden . Kein einziger Grund
schien also muthmasen zu lassen , als ob
dieses Fieber der Mühle , oder dem Fabri -
kenhause eigenthümlich angehöre , oder in
ihnen ursprünglich entstanden sey , und eben
so wenig in den Häusern , wo die Hand¬
werker und Kinder wohnten , die zur wah¬
ren Ehre der Eigenthümer lustig und crquik -
end waren , ja einen rührenden Kontrast
mit den Wohnungen anderer armer Men¬
schen ausmachten , die ich Gelegenheit zu
sehen hatte .

Ich erwähne dieser Umstände vorzüglich
um deswillen , weil in der Gegend gegen
diese neue Manufakturen ein Vorurtheil zu
herrschen scheint , welches Hindernisse dem
Lande und den Arbeitern in Weg legen kann ;
und doch bis jetzt findet sich zu diesem Vor -

urtheile



urtheile nicht der geringste Grunv . Wahrheit
ist , daß ein ansteckender Zunder von verschier
denen Krankheiten der Baumwolle anzukle¬
ben fähig ist , wodurch sich jene fortpflanzen
können , und aus diese » Ursache wird auch
die aus der Levante bisweilen verurthcilt ,
ihre bey solchen Gelegenheiten zweckmasige
Reinigung auszuhalten . Aber dieses findet
bey der Baumwolle nicht allein statt , son¬
dern sie hat diese Beschaffenheit mit andern
rohen Materialien , als : Wolle , Seide ,
Flachs , u . a . m . gemein . Auch glaube
ich , daß noch nie eine Krankheit von Ver¬
arbeitung dieses schätzbaren Produkts ent¬
sprungen ist , welches der so zahlreichen Ar¬
muth Nahrung giebt , und Waaren liefert ,
die bey andern Menschen Verschwendung
und Gemächlichkeit befriedigen , wodurch die
Baumwolle eine wichtige Quelle des Natior
nalinteresses wird .

Wenn irgend Mitglieder von einer Ge¬
sellschaft , die täglich in Werkstätten zusam¬
mentreffen , von ansteckenden Krankheiten
befallen werden ; so verbreiten sich solche
unwidersprechlich viel schneller , und mehrere
Menschen werden dem zu folge angesteckt ,
als geschehen würde , wenn die Zusammen¬
kunft seltener geschähe : Eine Erscheinung ,

B ; die
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die ein Wmdbevbachtcr andern Ursachen zu -
schreiben könnte . Indessen erhellt hieraus ,
wie nothwendig es in Werkstätten dieser
Art ist , sich gegen jede Einbringung irgend
einer ansteckenden Krankheit zu verwahren ,
und die allcrwirksamsten Mittel zu ergreifen ,
die Ausbreitung der Ansteckung , sobald ihre
Existenz nur bemerkt wird , zu verhindern . .

Um die nehmliche Zeit herrschte zu Rad -
cliffe , in der umliegenden Gegend und in den
dasigcn Baumwollenmühlen ein ansteckendes
Fieber so heftig , daß solches die Aufmerk¬
samkeit verschiedener vcrchru -rgswürdigcr
Magistratspersoncn rege machte . Da die
Manufakturen der Baumwolle immer zuneh¬
men , und dazu viele Menschen nöthig sind ,
so wird allerdings ieder Umstand , der die
Gesundheit der gedingten Arbeiter wesentlich
untergraben könnte , ein Gegenstand der

öffentlichen Vorsorge . Um deswillen ver¬
dienet der Magistrat jedes Lob , daß solcher
auf die ihm geschehene Vorstellung , einest)
wirksame und vernünftige Methode einschlug ,
den Ausbruch und die Verbreitung dieses
Fiebers zu verhindern . Verschiedene be¬
rühmte Aerzte von dem Kollegium zu Man¬
chester als Pcrcival , Cowling , Casion
und Chorley wurden bestimmt , die Oertcr

zu
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zu besichtigen , wo sich die Krankheit am
häufigsten zeigte . Von diesen Herrn wurden
solche Vorkehrungen getroffen , die genau
befolgt , nicht nur von den besten Wirkun¬
gen für den besondern Ort , den sie ursprüng¬
lich angiengen , . seyn müssen ; sondern jeder
Lage , wo in Werkstätten viele Menschen
zugleich arbeiten , anpassend sind . Da in
diesen Vorschlagen auch die Bemerkungen
über das Mangelhafte der Bauart solcher
Gebäude und diejenige Mcnschcnklasse , die
in ihnen arbeiten und am mchresten den
Verheerungen dieses Fiebers ausgesetzt sind ,
Mit eingefiochten werden ; so hoffe ich Ent¬
schuldigung , wenn ich die mit so vielem
Scharfsinn und Urtheil von obigen Aerzten
abgefaßte Bemerkungen einschalte .

Erstens . " Alle Fensterflügel und die
drei groscn Thüren gegen Westen sollen jede
Nacht in der Baumwollcnfabrike aufgelassen
werden . Das nehmliche muß in den Feier¬
stunden des Mittags geschehen , und bey der
Arbeit selbst so viele , Fenster offen bleiben /
als es sich mit den Manufakturgeschaftcn
vertragt . "

Zwcykcns . " Die Fensterflügel sind zu
schmal , da sie nur gegen den sechsten Theil
mit den Fenstern ausmachen , und sie stehen

eben -
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ebenfalls zu hoch und parallel gegen einan¬
der ; eine Stellung die offenbar einer voll¬
kommenen Durchlüftung ungünstig ist , denn
der Eintritt der Luft muß niedriger , als ihr
Ausgang seyn . "

Drittens . " In jeder Werkstätte müssen
verschiedene Feuerstätten in offenen Kami¬
nen und in gehöriger Entfernung errichtet
werden . Die jetzt angebrachten Oefcn er¬
lauben keinen genügsamen Durchgang für die
im Zimmer erzeugten schadenden Dünste , und
sie selbst vermehren das Vcrderbniß der Luft ,
durch den von ihnen verursachten Schwaden .
Das wohlfeilste und gesündeste Vrennmater
rialie würde der Torf seyn , dessen Bestand -
theile vorzüglich aus Wurzeln und Pflanzen
bestehen , die beim Brennen einen starken ,
durchdringenden und prickelnden Dampf
machen , der sich eben so gut als Segen -
gift gegen Ansteckung beweißt , wie es vvm
Holzdampf bald die Erfahrung gezeigt hat . "

Viertens . " Täglich müßten die Zim¬
mer gereinigt und der Boden , wenigstens
einmal die Woche , mir starken Kalchwasser ,
oder mitWasser , das mitVitriolsaure , oder
mit Weinsteinsäure stark vermischt wird , ge¬
waschen werden . Die Wände und das Ge¬

täfel müssen anfänglich jeden Monath , und
nach -
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nachher zwey bis dreymal des Jahrs ge¬
scheuert und geweißt werden . Zu diesen
Endzweck nimmt man frischgebrannten Kalch ,
der alsbald gelöscht / und noch heiß zum
Saubern gebraucht wird . "

Fünftens . " Wahrend dem jetzigen
herrschenden Fieber sollten die Zimmer mit
Taback ausgeräuchert werden . Noch wirk¬
samer vielleicht möchte der Schwefel seyn ,
aber seine beim Verbrennen entfliehende
Säure könnte der Baumwolle schaden . "

Sechstens . " Auf die Kloake muß
eine grofe Aufmerksamkeit verwendet wer¬
den *] . Täglich ist es nothwendig solche
auszuwaschen / und sie erfordern so ausge¬

lüftet

l] Bey meinem ersten Bestich zu Baekbarrow be¬
leidigte mich der heftige Geruch in den Zim¬
mern , wo hauptsächlich gearbeitet wurde ,
ungemein . Man sagte mir , daß solcher von
einem Kloak herrühre , dessen Thüren , aus
ndtbiger Oekonomie bey so vielen arbeitenden
Kindern , stets mit den Arbeitszimmern in
Verbindung stehen . Aus der vielen Mühe ,
die man vergeblich anwendete , das Zimmer
wohlriechend zu erhalten , bin ich überzeugt ,
daß , so lange der unaiiszubesserndeMangel der
Bauart , wie bey diesem Gebäude , fort¬
dauert » auch alle angewendete Reinlichkeit ,

inu



lüftet zu werden , daß der Geruch von ih¬

nen in den Werkstätten nicht empfunden
wird . "

Siedendes » " Der Gebrauch des ran -

zigtcn Oels in der Manufaktur ist eine reich¬

liche

um den Maden abzuwenden , eine Null
bleibt . In dieser Meinung bin ich noch mehr
durch die Sage bestärkt worden , das; allgemein
über diesen Gestank in solchen Werkstätten
geklagt werde .

Es ist bekannte Thatsache , wie schwerlich
ein Geruch in einem Zimmer verhindert wird ,
den idm ein angrenzendes Klostk mittheilt .
Die ckustere kalte Luft ströhmt durch die Röhre
ins warme Zimmer und nimmt jeden Dunst
mit sich , der sich in jener angesammelt hat .

Wenn ein Kloak mit dem Hauptgebäude
eine unmittelbare Verbindung hat , so scheint
kein anderes Mittel dieser Unbequemlichkeit
abhelfen zu können , als Wasser unter demsel¬
ben herzuleiten , das hinreichend tief und
schnellfließend ist , um den Unratb alsbald weg «
zustöfen . Man richtete diese Methode mit au¬
genscheinlich gutem Erfolg ins Werk , und die
im höchsten Grade stinkenden Zimmer wurden
augenblicklich angenehm . Die Klvakröbren ,
welche die Quelle des Gestanks waren , wur¬
den jetzt ein Vvrrarh von frischer und gesun¬

der
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lief) e Quelle von faulen Ausdünstungen .
Wir bemerken hierbei , daß ein reineres Oel
weit weniger ungesund seyn würde , und die
grössere Ausgabe würde sich dadurch reichlich
ersetzen , da solches die Friktion weit wirksa¬
mer vermindert . "

Achtens .

der Luft , die sie von der Oberfläche des flie¬
senden Messers aufnahmen . Dadurch hoffe
ich , daß diese Anstalt in Zukunft , zur Erhalt¬
ung der Gesundheit eben so mächtig beytra¬
gen werde , als man Gründe zu glauben hat,
daß vorher » dadurch die Entwickelung und
Ausbreitung der Krankheit unterstützt wuroe .

Wo ein solches fließendes Wasser nicht in
hinreichender Menge durch das Kkoak kann
geführt werde » , muß letzteres einige Schritte
uonr Hauptgebäude entfernt werden , und mit
einer Gallerle , deren Seiten , sowohl um
Unglück zu verhüten , als zwischen der Thüre
des Kloaks und dem Werkzimmer einen freyen
Luftumlauf zuzulassen , versehen seyn ; wo¬
durch es fast ohnmvg ' ich ist , daß eine empstud -
bare Menge fauler Dünste in letzteres ein¬
dringen kann . Nach diesen Plan . sind die
Kloake zu Liverpool eingerichtet , und da
man solche dem Endzweck vollkommen entspre¬
chend gefunden hat , so könne » diese zum
Muster dienen .
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Achtens . " Allen denen , die in der

Fabrik arbeiten , muß die genaueste Beob¬
achtung der Reinlichkeit , als ein wirksames
Mittel die Ansteckung zu verhindern , und
die Gesundheit zu erhalten , eingeschärft
werden . Auch wäre es rathsam , die Kin¬
der gelegentlich baden zu lassen . Ihre durch
das jetzige Fieber angesteckten Kleider müssen
wohl durchgeräuchert seyn , ehe solche wieder
angezogen werden , und es ist nöthig , das
Linnen u . a . von den Kranken , zuerst in
kalten Wasser zu waschen , da sonsten die
Dünste des heißen Wassers die Krankheit
den Wäscherinnen mittheilen können . Noch
besser als Wasser , ist die Lauge . Die am
Fieber Verstorbenen müssen in einen verharz¬
ten Sarg fest verwahrt , und sobald es An¬
stand und Schicklichkeit erlauben , begraben
werden . Auch ist das Tabacksrauchcn für die
Aufseher in den Fabriken ein nutzbares Vcr -
wahrungsmittel , so wie für solche , die der
Ansteckung ausgesetzt sind . "

Neuntens . " Ernstlich empfehlen wir

eine längere Feierstunde zu Mittag , und
des

Er ist wesentlich für die Helge der Gesund¬
heit , daß Fackkoreien, Barrakcn u . m . in

denen viele Menschen wohnen , frey vvnlallen

Klvakgestank sind .
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des Abends eine frühere Entlassung aller
Arbeiter aus der Manufaktur . Wir halten
diese Lerwilligung wesenrlich für die jetzige
Gesundheit und für die nachfolgende Arbeits¬
fähigkeit bey allen denen , die unter vier¬
zehn Jahren sind . Wirksame Erholungen
der Kinder sind zu ihrem Wachsthume , zur
Starke und zur richtigen Ausbildung des
Körpers nothwendig . Auch können wir
bey jetziger Gelegenheit nicht mit Stillschwei¬
gen übergehen , den Wächtern , fürs öffentli¬
che Wohl die äußerst wichtige Betrachtung
an das Herz zu legen , daß eine aufkeimende
Generation , nicht von allen Gelegenheiten
des Unterrichts , in der einzigen Periode ih¬
res Lebens , wo sie dessen fähig ist , ausge¬
schlossen werden sollre . "

Es ist Glück , daß die Ansteckung dieses
Fiebers , wie die mehresten andern kontagiö -
sen Krankheiten , nicht statt findet , ohne nur
durch unmittelbare Berührung von ange¬
steckten Kleidern , von kranken Personen , oder
des Zunders ; denn die Mittheilung der
schadenden Dünste muß wenigstens in einem
koncentrirten Zustande geschehen , welches in
großer Entfernung von ansteckenden Kranken ,
oder ander «» Dingen nicht geschehen kann .
Indessen hatte das Fieber zu Philadelphia ,

E an
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an dem 200 Personen starben , seinen Ur¬
sprung von angesteckten in die Luft gehäng¬
ten Kleidern m ] , und in der Old Bailcy
1750 , wurden diejenigen Menschen ange¬
steckt , auf welche die Dünste von den Delin¬
quenten durch den Luftstrohm eines Fensters
geleitet wurden , indeß Andere auf der ent¬
gegengesetzten Seite des Zimmers der An¬
steckung entkamen . Hieraus fließt die
Vorsicht , den streichenden Wind , der einige
Dünste von ansteckenden Artikeln mit sich
führen könnte , zu vermeiden .

Die Leichtigkeit , womit sich dieses Fieber
durch Kleidungen fortpflanzen kann , zeigt
die Nothwendigkeit einer klugen neueren
Verordnung , nach der keine Delinquenten
in den Gerichtshöfen erscheinen dürfen , wo¬
fern solche nicht vorhero neu gekleidet und
wohl gewaschen sind , wodurch die Gefahr
der Ansteckung von irgend einer Art Aus¬
dünstungen , die in den Alltagskleidern han¬
gen könnten , vermindert wird .

Die Ausdünstungen von Menschen in
verschiedenen Krankheiten , erhalten die
schädlichen Eigenschaften schneller , als die
Ausdünstung gesunder Personen durch langes

Ein -

m ] Lind on Fcvers and infection p . 107 » © . hm
• Auszug in Säumst , für Aerzte je .
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Einschließen zu erlangen fähig ist . Da .nun
solche , wenn sie lange , oder in koncentrirtcn
Zustand eingcathmct wird , fähig ist , un -
fern Typhus zu erzeugen ; so ergeben sich
neue Bcwciße , daß wir uns bemühen müs¬
sen , einen freien Luftumlauf bei solchen
Kranken dadurch zu bewerkstelligen , daß
wir die Vorhänge wegziehen , und gelegent¬
lich Fenster und Thüren öffnen , um sowohl
die Kranken selbst , als die Umstehenden in
Sicherheit zu setzen . Auch auf den nehm¬
lichen Grundsätzen beruht der Nutzen und
die Nothwendigkeit , das Leinen , so oft es
schmutzig ist , sowohl bey dieser , als bey
andern Krankheiten zu wechseln , ob man
gleich gegen diese Methode ein allgemeines
Vorurtheil , während der Dauer hitziger
Krankheiten , hegt , aus Furcht den Kranken
zu erkälten , und ich weiß nicht was für ein
Leid ihm zuzufügen . Keine Einbildung kann
grundloser . seyn ; denn ist nur das Leinen
hinreichend trocken , so kann kein möglicher
Schaden daraus erwachsen .

Wir kennen diese ansteckende Materie ,
welche von sehr flüchtiger Natur ist , leichter
aus ihren Wirkungen , als durch irgend
einen besondern Anschein : Indessen ist doch
der sie begleitende Geruch bisweilen empfind -

C r bar .
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bar . Lind sagt , " wenn ich mit Menschen,
die von Andern in ansteckenden Fiebern
krank wurden , sprach ; so verglichen Alle
den ersten Eindruck einem erdichten unange¬
nehmen Geruch , den sie aus dem Magen
empfanden , gleich als aus einem neu geöft
rieten Grab , nicht aber ganz so stark wie der
Kadaver ., eruch , und die Wirkungen davon ,
als Schauder und ttcbclfcyn , folgten augen¬
blicklich nach . Es sey dieser Geruch nicht
wohl zu beschreiben , den aber die Aufwärter
wohl kennten , und ihn mit verfaulten Stroh
verglichen , und zuweilen nähere er sich dein
unangenehmen beleidigenden Geruch der ab¬
trocknenden Blattern , obgleich bey diesen die
Heftigkeit gröscr sey ” ] .

Wahrend dem letzten Winter , wo ein
ansteckendes Fieber im Gefängniß der Burg
Lancaster herrschte , war der Geruch nahe ay
den Zellen sehr auffallend , und konnte ohne
viele Mühe nicht entfernt werden .

Da aber aller eingeschärften Vorsicht
vhnerachtct , doch dieses Fieber zuweilen aus-
brechen kann , und es nicht in unserer Ge¬
walt sieht , in einer furchtlosen Entfernung
von ansteckenden Menschen und andern Din¬

gen
n ] Lind on Fevers etc . S . ©summi , für AepZte K«
- 2 te B . ztes St - S . l / ; . Leipz . ' 722 .
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gen uns zu halten , so wird es zweytens
nothwendig , die zu nehmenden Maaßregeln
zu untersuchen , welche am wahrscheinlichsten
die Ansteckung von den ihr ausgesetzten

Personen abwenden können .
• Zu diesem Endzweck hat man verschiedene

spezifische Mittel vorgeschlagen , und wenn
ihr Gebrauch uns solche Maaßregeln nicht
vernachlässigen läßt , die unumgänglich , nö¬
thig sind , so kann das Zütraucn , womit
Menschen , die solche gebrauchen , oft ange¬
feuert sind , von wichtigem Belang seyn ,
den gewünschten Endzweck zu erkalten : Denn
so hat man beobachtet , daß die , so irgend
eine besondere Furcht vor der Krankheit hat¬
ten , oder in ihrer Seele Furcht , . Kummer
u . s. w . nährten , zur Ansteckung empfäng¬
licher waren , als die , so sich nichts anfech¬
ten ließen und guter Dinge waren * ] .

C 3 Wo

Ein Beweiß , daß Nervenpathologie nur ein¬
zig Licht in der Ansteckungslehre geben kann ,
und so wie im Allgemeinen sanfte , reitzcnde
und die Nerven belebende moralische und
physische Mittel der Ansteckung widerstehen ,
so untcrstüzt solche alles , was schwächt . Da¬
her dar Lob des Weins , der Schaden sich
durch Purganzen in Sicherheit zu setzen , und
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Ws feine wirkliche Berührung kranker
ansteckender Personen , oder ariderer Dinge
statt fand , ist etf sehr augenscheinlich , daß
die Gefahr durchs Einathmen der infieirten
Dünste durch die Nase , oder den Mund ,
oder durch beyde entspringen muß , wodurch
ihnen die ganze innere Lungenfläche ausge¬
setzt wird . Aus diesem Grund scheint es
eine vernünftig ? und nothwendige Vorsicht
zu seyn , die Nase mit Schnupftabaek , Tar
backsblättern , mit in Kampferessig befeuch¬
teten Pauschgens auszustopfen , wenn man
Orte besucht , wo empfindliche thierische
Dünste , oder irgend eine besondere Krank¬
heit herrscht , und sobald man wieder hin¬
weg ist , räumt man die Nase wieder aus .

Eben so , wie man mit Nutzen Taback
schnupft , so wohlthätig ist auch das Kauen
des Kalmuß , des Tabacks , des Jngbets
und anderer gewürzhafter Substanzen . Stets
aber muß die Vorsicht , daß man etwas im
Mund , oder in der Nase habe , uns leiten ,
nie den Speichel , so lange wir in dieser La¬
ge sind , zu verschlucken . Denn da die an¬
steckenden Dünste zuerst in den Mund kom¬

men ,

die grose Vorsicht » bey Epidemien die Diät
u . a . zu andern . _ 'Der Ucbcrs.
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meii , so wird der Speichel natürlich mit
dem ansteckenden Zunder geschwängert , und
kann dadurch , wenn er verschluckt wird ,
leicht Ursache zur Krankheit werden .

Auch kann es vor dem Eintritt in solche
Oerter von Nutzen seyn , etwas Brande -
wein , oder einen andern Spiritus , entwe¬
der bloß als ein Schnaps , oder mit bittren
gewürzhaften Mitteln , wie die Chinarinde ,
der Saffran , die Serpentaria u . in . sind ,
infundirt zu nehmen ; indem man die An¬
steckung so leicht im Magen fühlt , dem der
Brandewein u . a . , so wie dem Mund und
der Brust einen vorübergehenden Neitz mit¬
theilt , um desto besser dem Eindruck der
widrigen Dünste zu widerstehen .

Da die Ansteckung durch die wirkliche Be¬
rührung ^ angesteckter Dinge am leichtesten
statt findet , so bleibt es eine nöthige Vor¬
sicht , so wenig wie möglich die Kleider von
Fieberkranken zu berühren , und natürlicher¬
weise bey einem Besuche sich nicht aufs Bett
zu setzen .

Bevor wir nun drittens von den Metho¬
den , die Ansteckung auszurotten , reden ,
wenn solche Kleidern , Zimmern , Schiffen
und rohen Materialien anklebt , so wird es
nicht unschicklich seyn , einige allgemeine

C 4 Bemerk -
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Demerkuiwen in Rücksicht der besondern Um -
stände voranzuschickcn , unter denen man
ihre Existenz , oder ihre Verschwindung an¬
gemerkt hat .

Ich bin überzeugt , daß ohne Zweifel eine
gewisse Verbindung von Ursachen , zur Er¬
zeugung einer jeden Krankheit wesentlich noth¬
wendig ist , und daß um deswillen gewisse
Krankheiten einem gewissen Klima , gewissen
Jahreszeiten und Lagen eigenthümlich sind ,
worinnen nur allein die nöthige Konkurrenz
der Umstände Platz findet . Bei vielen von
dieser Art hat die Atmosphäre eine beträcht¬
liche Mitwirkung , ihre Oefterkeit , oder
Heftigkeit zu vermindern , oder zu vermehren ,
indessen die Iahrszeitcn , vorzüglich in
mehr gemäßigten Klimas , einen geringen
Unterschied im Verhältniß mit den andern zu
verursachen scheinen .

Zum Beyspiel dienen die Blattern , wel¬
che den Alten unbekannt waren , und im
sechsten oder siebenden Jahrhundert in Egyp -
ten beobachtet , ihr Ursprung aber aus eini¬
gen innern Theilen von Afrika hergeleitet
wurde . Noch aber können wir nicht be¬
stimmen , ob solche von einer zufälligen
Konkurrenz von Umständen entsprossen sind ,
oder ob die Ursachen noch subsistiren , die zu¬

erst
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rrst die Blattern hervorbrachten Indessen
ist diese Krankheit nirgends in einem andern
Theil der Welt von neuem gebildet worden ,
denn , wo solche erschien , wurde sie durch
Menschen , oder andere ansteckende Dinge
fortgepflanzt , und sie ist fähig , ihren an¬
steckenden Karackter in jedem Kiima und in
jeder Jahrszeit zu behaupten .

Auch die Pest scheint gegenwärtig ein
eigenthümliches Produckt einiger östlichen
Provinzen des mittelländischen Meeres zw

- seyn , von wo solche in andere Länder kann
verbreitet werden , und sich eben so , wie die
Blattern mittheilt . Ihre ansteckende Eigen¬
schaft verlichrt sich indeß , und die Krankheit
verschwindet in den ihr am meisten unter¬
worfenen Gegenden , sobald das Wetter

C 5 sehr

o ] 0 . Mead on the fmall Pox , Chap . I . £>bcg
stehe dessen Opera omnia , Goett . 1748 - Tom .
I . Cap . I . pag . 6 . “Hic morbus mihi vera pes¬
tis fui generis esse videtur ; quae in Africa
primum genita , praesertim in Aethiopia , quae
pars ejus intolerabiliter torrida , in Arabiam
deinde et Aegyptum iis , quos diximus , modis
delata est .” Tott aber behauptet bekanntlich
gerade das Gegentheil , als oft die Pest erst
von Konstantinopel nach Alexandrien gebracht
würde .

Der Uebevs.
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sehr heiß wird p ] , Mir ist unbekannt , ob
je die Pest unter der brennenden Zone gc -
herrscht habe , und die Verwüstungen , so
sie nach unsern neuern Beobachtungen ange¬
richtet hat , betreffen die oben angeführten
Länder , oder die gemäßigten Gegenden von
Europa , in welchen sie geneigt ist , mit
grösercr Violen ; , als in südlichern Ländern ,
wo sie häufiger ist , zu wüthen . Es würde
die Pest , aller Wahrscheinlichkeit nach , in
den christlichen Staaten von Europa eben
so gemein wie in der Türkey seyn , wenn ihre .
Verheerungen nicht unsere ganze Aufmerk¬
samkeit erfordert hätten , ihrer Verbreitung
Grenzen zu setzen . Sie treibt uns , aus Be¬
weggründen unserer Sclbsterhaltung , durch
wirksamere Maaßregeln , ihre Ansteckung zu
vernichten , als wir gewöhnlich in Rücksicht
der Blattern , oder anderer ansteckender
Krankheiten anwenden .

Es scheint , daß eine sehr trockene . Be¬
schaffenheit der Atmosphäre , der Ausbreit¬
ung ansteckender Krankheiten ungünstig sey ,
da wir finden , daß während dem auf der
Küste von Afrika der sogenannte Harmat -
kan , ein besonders trockncr Wind , weht,
die Fortschritte epidemischer und ansteckender

Krank-
p ] Philcs . Transact . Vol . 71 . Der Ueb Cl's .
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Krankheiten gehemmt werden , und Kranke
an Fiebern lind Vauchflüffen sich erholen ,
wenn er anhält * ] .

D >e köstlichen Wechsel - und Nachlaßfiehcv
in Italien und andern heißen Gcgenoen
sind meistens nur gewissen ungesunden Oer -
lern eigen . — Schlafen 20 Personen in
einigen von solchen Flecken nur eine Nacht,
so wird der größte Theil von ihnen des
Morgcnds mit einem heftigen und gefährli¬
chen Fieber befallen werden . Zu gleicher
Zeit aber finden sich wieder Andere , nur
wenige Stunden von den crstcrn entfernte
Orte , die so gesund , wie nur irgend ande¬
re auf dem Erdboden sind , und vielleicht
würden die jetzt so schädlichen Gegenden
eben so gesund werden , wenn man die Mo¬
raste austrocknete , welche die Luft mit Dün¬
sten anfüllen , und die Krankheiten verur¬
sachen .

Dasjenige ansteckende Fieber , nehmlich
unser Typhus , wovon wir reden , scheint
das Produckt einer gemäßigten und kalten

Ge -

*3 Siehe auch Lind vrn deu Seekrankheiten

liebst der Veraleichung dcö Harmaltans mit

dem Ostwiud i „ Senegal bey Schotte on
the synoch , atrabilos, pag , 10 .

Der Ueberf .
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Gegend zu seyn , und unter der brennenden
Zone zu verschwinden , wo sein ansteckendes
Vermögen wenigstens suspcndirt ist , und
bey eincin gewissen Grade von Hitze gänzlich
zerstört wird . Auf der andern Seite aber
hat man gefunden , daß der heftigste Frost
unfähig ist , die Kraft der Ansteckung zu
vermindern , sondern im Gegentheil ver -
stärkt die Kälte , vorzüglich wenn solche mit
feuchter und rauher Luft verbunden ist , die
Heftigkeit derselben <!] .

Wir finden bey I . Lind einige merkwür¬
dige Beyspiele , wo Menschen , die unter
dem Rauchfangc einer Küche lagen , der An¬
steckung eines Fiebers cntgiengen , das auf
einem Schiff zu Spitehead wüthete r] . Auch
die Sterblichkeit in einer Fabrike war unter
Fieberkranken dieser Art viel gröscr , wo keine
Feuerstätte war , als bey andern Kranken
am nehmlichen Fieber in einigen alten Ge¬
bäuden , die zwar in andern Rücksichten
nicht so gut eingerichtet waren , aber den
Vortheil der Feuerung hatten *]♦

Blaue

q ] Lind on Fevers etc . pag . 20 . Ulld 43 »

r ] Ibid . pag . 50 .
*) Wirkten hier die Kamine nicht wie LufMtt -
- tilatow ?

Der Uebcrs.
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• Blane bemerkt in seinem Buche über die
wirksamsten Mittel die Gesundheit der See¬
leute zu erhalten / " daß er so manche Bey¬
spiele in Schiffe » und Hospitälern von Ge¬
dränge und Unfläthcrey / ohne erfolgte An¬
steckung gesehen habe / die in Europa nicht
ausgeblieben seyn / oder doch solche bößar -
tigcr gemacht haben würde ; so / daß diese
Thatsache außer allen Zweifel gesetzt sey : Die
Schiffe / welche dieses Fieber von Europa
mitgebracht haben / verliehren solches , wenn
sie Westindien erreichen / und nur durch die
größte Nachlässigkeit kann solches wieder
aufleben * ] . ”

Daß das gelbe Fieber in Westindien / das
mit Zufällen der größten Bößartigkeit / und
dem höchsten Grad von Fäulniß verbunden
ist / nicht ansteckend in dem dortigen Klima
sey ; scheint nach dem Zeugnisse eines Man¬
nes wahr und sehr deutlich zu sey » / der
nicht würde verfehlt haben , einen so auffal¬
lenden Nebenbegleiter / wenn er sich vorge¬
funden hatte / in seiner ausgedehnten Pra¬
xis zu beobachten . Es ist wirklich beson¬
ders / was Lind über diesen Gegenstand
anmerkt . — " Menschen von der größten
Gelehrsamkeit sind oft in ihren Meinungen

. ver -
*] Dieses schätzbare Werk wird setzt übersetzt .
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verschieden , was die mögliche oder wirkliche
E , ' grenz von einer Ansteckung in manchen
Krankheiten betrift , wozu das gelbe Fieber
in Westindien ein sehr auffallendes Beyspiel
abgiebt . "

" Noch nicht lange wurde dieses Fieber
ein Gegenstand der Aufmerksamkeit , als bey
Gelegenheit , da man den Sitz des Gouver¬
neurs und die Gerichte von Spanisch -Town
in Jamaica nach Kingston verlegen wollte ,
unter andern Gründen auch dieser eingewen¬
det wurde , daß das Hospital zu Grecnwich
Gefahr laufe vorn gelben Fieber angesteckt
zu werden , weil es oft in dieser Stadt
verbreitet werde . Hierüber wurde die
Meinung eines Arztes verlangt , Verlange
auf dieser Insel prakcizirt hatte , und
durch ihn wurde deutlich und einsichtsvoll
dargethan , daß vom gelben Fieber in dieser
Stadt keine Ansteckung statt fande , und der
nehmlichen Meinung waren , wie mir gesagt
wurde , die besten Aerzte dieser Insel mit
einander , selbst Aerzte in London , z. B .

John Etlioc , Nasmyth und viele andere ,
die Gelegenheit gehabt haben , von den
Krankheiten in Jamaica wohl unterrichtet

zu seyn . "

" Auf



■ Auf der andern Seite aber leben unsere
amerikanischen Kolonisten in groscr Furcht
wegen dem Einbringen des gelben Fiebers
durch Güter , oder Schiffe von Westindien ,
wodurch solche öfters viel gelitten haben .
Lining in seinem Werk vom gelben Fieber ,
glaubt , daß solches ansteckend sey , und der
nehmlichen Meinung mit ihm sind noch an¬
dere . — Es sind wenige Jahre , daß von
einem Herrn , der in Barbados am gelben
Fieber starb , die Kleider und das Leinen
nach Philadelphia geschickt wurden , wo bey
Eröfnung der Kiste , in der die angesteckten
Kleider waren , nicht nur die Familie krank
wurde , sondern als die Kleider unvorsichtig
ausserhalb zur Auslustung aufgehängt wur¬
den , verbreitete sich auch die Ansteckung von
diesem gelben Fieber über die Stadt , daß
auf 200 Personen daran starben , wie mir
von einem Herrn erzählt wurde , der selbst
das gelbe Fieber ausgestanden hatte s [ * ] . ”

Diese

s] I . Lind on Fevers , pag . IOÄ ,

*] Wer die vielen und schönen Quellen über das
gelbe Fieber studirt , findet in manchem Punkt
viel RätbselhaftcS dabey . Niemand behaux -
tete dessen Ansteckung mehr als Wa r ren in
seinem Letter to l >. Mead conceming the ycl -

low
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Diese scheinbaren Widersprüche werde »
leicht bereinigt , wenn unser Satz wahr ist,
daß die Ansteckung dieses Fiebers geneigt

sey , in einem kalten und gemäßigten Klima
wirksam zu seyn . Wird solches aber in hei -
sere Gegenden von Wesiindien durch Men¬
schen , die krank an ihm liegen , gebracht ,
so verschwindet die ansteckende Eigenschaft ,
welche hier so furchtbar bey dem Typhus ist,
und die in Gütern und Kleidern enthaltene

Ansteckung verliert ihre gewöhnliche Wirkung .
Ferner

low fever of Barbadoes 1734 . Uttb LIn i ng ,

der nicht einmal ei » achtet gelbes Lieber be¬

schreibt , scheint S a uv a g e s irre geführt zu

haben , wenn er sagt , morbus contagiosus
est , S . Nos . meth . Tom . 7. p . 314 . , Typhus
ictecodes . - SiftcrMaki111 ' ick , Moultrie

©• Syllog . opusc . ed . Baldinger , Tom . I , UNd

vorzüglich Hillary leugnen das Contagium .

" In sehr seltnen Fallen , sagt er , oder wohl

gar niemals ist dieses Fieber ansteckend , . « . s.

lv . wenn nicht zu Ende ocr Krankheit die Fäul¬

nis ; und Bösartigkeit am höchsten gestiegen

7 sind , oder , wenngleich nach dem Tode deS

Kranken die Witterung sehr heiä ist , oder

. wenn es nicht mit dem Zufallen eines andern
bvßgrtigen Fiebers , . welches zu gleicher Zeit

epidemisch herrscht , und Andere ansteckt , ver¬
bunden
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Ferner ist das bösartigste Fieber in Westin -
dien , selbst mit solchen Zufällen begleitet ,
nach denen wir bey uns mit größter Wahr¬
scheinlichkeit auf dessen Ansteckung rechnen
könnten , Letztere wenigstens dorten so selten ,
daß diese Erscheinung von Männern geleug¬
net wird , die zu Beobachtungen die beste
Gelegenheit hatten . Mau nehme aber die
mit den Ausdünstungen angesteckten Kleider
von Fieberpatienttn dieser Art in einem

mehr

bunden ist . S . dessen bekanntes Buch , Seite
* 7 } . — Vielleicht war dieses der Fall mit dem
Synochus atrabilofa bei ! Schotte 1778 M
Senegal beobachtete , der mir ein komrlicirtet
Fieber , aus dem ansteckenden Nervenfieber »
welches von Gorea überbracht wurde , und
dem qckben Fieber , zu seyn scheint . Schotte
sagt Seite 7 ' , " das einzige Symptom , wo¬
durch sich unser Fieber vom gelben Fieber
unterscheidet , ist die Ausleerung der schwar¬
zen Galle durch Stühle und Erbrechen . — >
Daß dieses nur Modificatio und nichts We¬
sentliches einer verschiedenen Krankheit sey ,
bedarf wohl keiner Erinnerung , da auch selbst
die Engländer das gelbe Fieber rbe blacic Vo -
miting nennen . Schotte halt auch das gel¬
be Fieber für ansteckend , siehe Seite 71 , ln
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. mehr gemäßigte » Klima , so werden solche,
kontagiöse Eigenschaften zeigen , und ein an¬
steckendes Fieber in seiner bößartigsicn und
gefährlichsten Form verursachen .

Es scheint also klar zu seyn , daß die An¬
steckung der Fieber , durch einen gewissen
Grad von Hitze gänzlich zerstöhrt , und die
schadende Wirkung der wollenen oder leine¬
nen Kleider um vieles vermindert werde .
Der bestimmte hierzu erforderliche Grad voch
Hitze aber , ist , so viel ich weiß , noch durch
kein Thermometer festgesetzt worden .

• , Lind , den wir so viele scharfsinnige Re¬
flexionen über diesen Gegenstand zu verdan¬
ken haben , hat bemerkt , daß er selten oder
nie eine anpassende Anwendung von Feuer
und Rauch unwirksam gefunden habe , um

die

dessen Abh . von einem ansteck . schwarzgall .
Faulfieber 1786 . — Ob also die Ansteckung
des gelben Fiebers von einer Komplikation
herrühre , oder das Klima Ursache der Ver¬
schiedenheit sey , ist die zu entscheidende pa¬
thologische Frace . Indessen sind die Thermo¬
meterstände in Senegal und Barbados fast
um nichts verschieden , wie man aus den Ta¬
belle » vom August und September bey Sch o t -

' te und Hillary nachsehen kann .
I. .

Der Ueberf.
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die glückliche Folge zu erreichen , alle ange¬

steckte Oerrer und andere Dinge wirksam zu

reinigen . Er betrachtet die kluge Anwendung

dieser wahren Mittel , als die anpasscnsten

zur gänzlichen Zcrstöhrung und Vertilgung

der bößartigstcn Quellen zu Krankheiten .

£ Die Dämpfe , so er zu diesem Endzweck

empficlt , sind die von Taback , Schwefel ,

Arsenick , oder Schicßpülver . In wie fern

aber diese durch vorzüglichere Kräfte von

vielen andern Substanzen unterschieden sind ,

kann ich nicht bestimmen . Vielleicht sind

solche durch ihre scharfe und prickelnde Eigen » '

schaften fähig , chemisch auf die ansteckende

Materie zu wirken , und dadurch noch weiter

das Kontagium zu zerstöhren .

Man hat auch vorzüglich den Rauch von

brennenden Holz zu diesem Endzweck empfoh¬

len , daß aber die noch so reichliche und an¬

haltende Anwendung davon zur Erhaltung

dieses Endzwecks unschicklich sey , beweißt

offenbar die Gegenwart eines Fiebers dieser

Art bey . den Hochländern in Schottland , von

denen es bekannt ist , daß ihre Wohnungen

und Geräthe , die Kleider und die Menschen

vvm Rauch des Torfs [ peat ] gleichsam

durchdrungen und eingepöckelt sind , der aus

Wurzeln von Vegetabilien entsteht .
• - D 2 Das



, Das Rauchpulver , welches die Russen zu
Moskau , um die Ansteckung der Pest zu
verhindern und zu zcrstöhrcn , anwendeten ,
bestand aus Schwefel , Salpeter und gewis¬
sen harzigtcn und aromatischen Substanzen ;
aber von einigen Aerzten * ] , die Beobacht¬
ungen zu vergleichen Gelegenheit hatten , ^
wurde der Nutzen dieses Rauchpulvers den
Mineralien zuerkannt , die Harze für über¬
flüssig gehalten . Hierdurch ist diese Art der
Anwendung von der von Lind empfohlenen
Methode andere Ansteckungsmatcrien zu zer -
flöhren wesentlich unterschieden .

Allerdings würde es eine sehr wünschens -
würdige Sache seyn , wenn wir durch irgend
«inen Prozeß zu sagen im Stande wären ,
daß wir eine jede Partikel der Ansteckung ,
die in einer bestimmten Menge Kleider ent¬
halten wäre , vertilgen könnten . Es ist
eine bekannte Sache , daß solche zuweilen in
sehr geringer Menge cxistirt , und wenn nun
der Rauch von gewissen Substanzen alleist

hin -

* ] Unter diese Aerzte gehört der schätzbareCarl

v . Mer tens , der aber doch die Zuthat der

Pflanzen schätzt , da der Rauch von ihnen die

Mineralgeister langer in der Lust erhalte . Sr

dessen Bevb . von der Pest , Seite 194 .
Der peberst
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hinreichend zu diesem Endzweck ist , so fragt
sichs , wer dabey gewiß seyn kann , daß das
Kontagium nicht in den Falten , oder Säu¬
men der Kleider verborgen sey , und unser
Bemühen also vergebens mache ?

Ich gestehe aufrichtig , daß ich zu glauben
geneigt bin , die Wirkung sey mehr dem
Grade der angewendeten Hitze , als den
Kräften des blosen Dampfes zuzuschreiben .
Da indessen einige von solchen Substanzen,
vorzüglich der Schwefel und Salpeter , sehr
prickelnde Eigenschaften besitzen , und ihre
Empfehlung außerdem auf dem Ansehen
wichtiger Männer beruht , so würde ich nie
rathen , solche zu unterlassen , bis durch auf¬
richtige und treue Versuche ' entschieden ist ,
in wie weit die Reinigung angesteckter Sa¬
chen vom Dampf solcher Substanzen , und
wie viel vom Grad der Hitze , dem man sie
ausgesetzt hat , abhängt .

Inzwischen glaube ich , daß das Einschlie¬
fen von einigen Stunden , solcher lenrencn ,
oder wollenen Sachen , die man für ange¬
steckt hält , in einen hierzu schicklich gcheitz -
tcn Ofen '] , . eine nothwendige Vorsicht
seyn mäße , bevor man solche der Masse
übergebe . Ein Herr , auf dessen Erzählung

D z ich
t] Howard im angef. B . S . 45 .
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ich das größte Vertrauen setzen darf , benach¬
richtigte mich , daß er in einer Familie ,
worinnen die bößartige Braune herrschte ,
nachher die Vorsicht angewendet habe , alle
Dinge , die um den Kranken waren , einige
Stunden in einen Ofen zu stecken , und die¬
se Methode hatte die besten Folgen , um das
Kontagiumzu zerstöhren . Indessen stellte
sich die Krankheit in der Familie wieder ein ,
und da man ihrem Ursprung nachspührte ,
entdeckte man , daß solche von einem ausgcs
balgten Hund herrührte , der einem Kinde
zum Spiel diente , und vergessen worden
war , mit den andern Sachen in den Ofen
zu stecken .

Kürzlich habe ich in allen möglichen Fal¬
len , die Anwendung der Hitze bey Kleidern
welche die Kranken gebraucht hatten , ver¬
bucht , und habe keine Gründe , ihre Wirk¬
samkeit , jedes Miasma , das solchen Sa¬
chen ankleben könnte , zu zerstören , zu be¬
zweifeln . Die Hauptschwierigkcit bey der
Sache war , die Erlaubniß von den Eigen¬
thümern der Oefen zu erhalten , solche zu
diesem Endzweck gebrauchen zu dürfen .

Nimmt man nun an , daß ein Schiff ,
öder ein Haus , das 'Contagium von einem

Fie -
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Fieber enthalte , so müssen die Arten dcp
Reinigung kürzlich folgende seyn .

Alle Mittel müssen eingeschlagen werden -
einen freyen Umlauf der Luft anzubringen
und zu befördern , indem man Thüren und
Fenster öffnet , loderndes Feuer in offenen
Kaminen unterhält , und wo dieses nicht
statt findet , muß solches durch die oben . an¬
geführte Röhren geschehen .

Jede Art von Reinlichkeit wird eine noth¬
wendige Bedingung .' Der Fußboden der
Häuser , die Decken und Seiten in den
Schiffen müssen gescheuert , und zuerst mit
Seifcnlauge , nachher mit Weinessig , oder
einer Mischung aus Vitriolspiritus und
Wasser gewaschen werden .

Auch die Wände in den Häusern müssen
mit einer Waschmatcrie gesäubert werden ,
die man aus Kalch bereitet , den man frisch ,
löschet und heiß anschmiert . Die weitete
Zerstörung aber von icdem Miasma , das
diesen Vorkehrungen entgangen seyn könnte ,
muß nachher durch schickliche Anwendung des
Feuers und durch Räuchern versucht werden .

" Man hat gewöhnlich drey Methoden die
Schiffe , nachdem die Gesellschaft sich ent¬
fernt hat , zu reinigen . "

" DieD 4
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" Die erste ist das Verbrenne » des Ta¬

backs . Man legt eine Portion Taback an
verschiedene Feuerstellen , und nimmt Stücke
eines alten Schiffseils zur Feuerung . Sol -
che Feuer werden in verschiedenen Stellen
des Schiffs unterhalten , und die Hitze und
der Rauch nachher eine beträchtliche Zeit
enge eingeschlossen . "

" Die zweyte Art ist , daß man auf Holz -
kohlenfeuer Schwefel streut , von dem eben¬
falls die Hitze und der Dampf lange und
genau muß eingeschlossen werden . "

" Der dritte Weg , um Schiffe zu reini¬
gen , besteht darinnen , daß man zur zweiten
Methode noch Arsenick hinzuthut . Nachdem
man nehmlich jede Ocffnung , jede Spalte
sorgfältig verstopft hat , wie dieses auch bey
den vorhergehenden Methoden nothwendig
war , — so wird eine Anzahl schicklich ge¬
sicherter Töpfe in das unterste Theil des
Schiffs , auf den Bord , das Verdeck u . s.
w . gestellt . Jeder von diesen Töpfen ent¬
halt eine Lage Holzkohlen , dann eine von
Schwefel , wieder eine darauf von erster », ,
und so wechselsweifc , bis von jedem drei bis
vier Lagen gemacht sind , über die nachher
der Arsenick gestreut wird . Oben dar¬

auf legt man Zasern von Schiffsseilcn , als
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eine Lunte , die in Theer getaucht sind . Der
nun , welcher das Feuer an die Lunte legt,
muß sich schnell entfernen , und die Thüre
des Ausgangs genau verschließen

In allen diesen Fallen muß man die größ¬
te Vorsicht anwenden , bevor man wieder in
den untersten auf diese Art ausgeräucherten
Theil des Schiffes geht . Alle Oefnungcn
müssen einige Tage frey seyn , ehe Jemand
sicher herunter gehen kann .

Bey angesteckten Zimmern , oder Häusern
ist die Methode eben die , wie bey den Schif¬
fen , und auch die nehmliche Vorsicht , in
solche wieder zu gehen , nöthig .

In einer andern Stelle empfiehlt Lind
den Dampf vom Schießpulver zum nehmli¬
chen Endzweck , wenn solches befeuchtet und
zu einem Brey gemacht wird , unb dessen
Gebrauch kommt der obigen Methode nahe .

Kleider , Betten und andere Sachen , die
man im Schiffe , oder im Hause laßt , und
dadurch von den prickelnden Dünsten erhitzt
und damit angefüllt worden sind , erleiden
eine gute Veränderung , um von jedem an¬
klebenden Miasma bcfreyt zu seyn , und zn
noch grösercr Sicherheit steckt man solche

D 5 nachher

uj Lind , I . c . pag . 44 ,
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nachher erst in hcifcs Wasser und wascht sie
in kalter Lauge aus .

Diese verschiedenen Vorbauungsmcthoden
und Reinigungen können an Kleidern , Gerä¬
cht und Zimmern in gewissen Lagen des Le¬
bens leicht und wirksam eben so angewendet
werden , wie in Schiffen , Häusern und
Faktoreien .

Dennoch aber ist zu befürchten , daß ohn -
erachtet jeder Vorsicht , die wir jetzt der ar¬
mer » Menschenklasse einschärfen , — da ihre
Armuth sie zu den Lebensarten zwingt , die
bey ihnen gewöhnlich statt finden , — daß
das Ausbreiten einer ansteckenden Krankheit ,
wenn solche einmal in einer Familie herrscht ,
fast ganz unvermeidbar scheint . Zusammen¬
gedrängt in kleinen , oft dunkeln und feuch¬
ten Zimmern , das Zusammenschlafen der
Gesunden mit den Kranken öfters in einem
Bette , der Mangel einer zweiten Stube , das
Unvermögen mit dem Leinen abzuwechseln ,
eine Sache , die bey Reichen zur Pracht und
zur Gesundheit dient , alles das vereinigt
sich , daß wir bey unserer Ohnmöglichkcit
bey dem Armuth die nehmlichen wirksamen
Worbauungsmethoden , wie in andern Si¬
tuationen , anzuwenden , uns damit befrie¬
digen müssen , durch mitleidiges Bemühen

mc -



. medizinischer Hülfe solche Uebel -zu erleichtern ,
deren Existenz unvermeidlich ist , und wahr¬
scheinlich dadurch noch heftiger werden , daß
die Ursachen beständig fortdauern , die das
Uebel entweder selbst verursachten , oder
seine Bößartigkcit vermehrten .

Drittes Kapitel .

Von dem ansteckenden Nerven¬
fieber , welches in Lancasier und
der Nachbarschaft 1782 , 1783

und 1784 herrschte .

bu Carliste herrschte 1781 ein Weber epi¬
demisch von besonderem Genius ^ , und
-dessen wir im vorhergehenden erwähn¬
ten . Ich sahe aber zu Lancaster keine Per¬
son davon eher als im Sommer 1782 ,

'befallen , und ob dieses ein einheimisch er¬
zeugtes , oder ein von außen eingebrachtes
Produkt sey , konnte ich nicht bestimmen ,
da für beyde anzunehmende Meinungen , die
Häuser , in denen solches zuerst erschien ,

glcich

v] Heysham on the Jailfever .
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gleich bequem waren . Von dieser Periode
aber , hat dieses Fieber mit mehr , oder

wenigerer Heftigkeit und Tödlichkeit zu herr¬
schen angehalten .

Wenn man einige Ausnahmen abrechnet ,
so erstreckte sich dieses Fieber blos auf den
armen und arbeitenden Theil der Menschen ,
wurden aber Personen in besseren Umstan¬
den damit befallen , so waren die Zufälle
nicht minder heftig , als bey den andern .
Weder die Jahreszeiten noch die Witterung ,
schienen einen bedeutenden Einflust auf die
Ausbreitung , oder die Einschränkung dieses
Fiebers zu haben , und ich hatte zuweilen vie¬
le Kranke zu behandeln , und zur andern Zeit
schien die Krankheit gänzlich zu verschwin¬
den , brach aber von neuem wieder aus ,
und dies gewöhnlich in Familien , die mit
andern krank Gewesenen Umgang hatten , und
dadurch die Ansteckung leicht fortpflanzten .

Seit einigen Monathen herrschte die
Krankheit mit ungewöhnlicher Heftigkeit in
der nahen Stadt Uverstone , und an andern
verschiedenen Orten dieser Gegend , erschien
auch fast zu gleicher Zeit in der Baumwollen -
sabrike zu Backbarrow .

Die Anzahl der Kranken an diesem an¬
steckenden Ncrvcnfieber , die ich in Lancasier

; a
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zu behandeln gehabt habe , belauft sich gegen
fünfhundert , von denen vier und dreystg ,
starben , nach einer Vergleichung also etwas
mehr als i — 15 .

Unter diesen Kranken waren 168 Manns¬
personen , wovon 20 starben , beynahe als»
I — 8 .
. Weibspersonen waren krank rz6 , und
I I davon starben , mithin 1 = 21 .

Von Kindern , die unter 14 Jahren wa¬
ren , betrug die Anzahl 94 , wovon nur z
starben , also nur i — 3 1. Bey zwey aber
von ihnen entstanden , wegen ihrem zarten
Alter und andern Umständen , einige Zweifel, '
ob die Identität des Typhus die Ursache ihr
res Todes seyn möchte .

Auf der Fabrik zu Vackbarrvw betrug die
Tvtalsumme hundert und achtzig , wovon
sieben starben , und dies verhält sich zum ,
Ganzen wie i — 26 .

Von diesen waren es 3 8 Mannspersonen ,
davon 5 starben , also etwas mehr , gleich
1 - 8 .

Eilf waren Weibspersonen , zwey starben,
mithin etwas mehr als i ^ 5 .

Kinder unter 14 Jahre » , waren krank
131 , von denen 9 starben , also fast i ^
rchi .

Nimmt
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Nimmt man die sämmtlichen Kranken

von beyden Orten zusammen , so macht ihre
Anzahl und das Verhältniß der Todten in

jeder Klasse folgende Tabelle aus ,
Mannsp . zc 6 , Tode z 5 , etw . wen . als 1 — 8
Weibsp . 235 , — 13 , — mehr — i —
Kinder 223 , — 3 , — fast wie 1 ^ 80

NB . Letzteres nach der bezweifelten An¬
nahme , sonst vielleicht nicht wie
I — 12 0 .

Das Verhältniß der ganzen Anzahl von
Tobten zu den Kranken betragt nicht gänz¬
lich i — 16 ,

Aus diesen angeführten Vcrglcichungcn
sehen wir , um wie viel gefährlicher die
Krankheit für das männliche , als für das
weibliche Geschlecht war , — denn zu Back -
barrow beträgt das Letztere zu wenig , um
der allgemeinen Komparation zu widerspre¬
chen , — und wie wenig solche bey Kindern
tödtlich wurde . Sie macht in dieser Rück¬
sicht einen auffallenden Kontrast mit der
bößarkigcn Bräune , wo das sie begleitende
Fieber ein Typhus ist , und die nehmliche
allgemeine Behandlungsmethode mit diesem
erfordert w] .

■ ' Ohn -

w ] Fofhcrgiiron th 'e softi Tlireat . P . II . @T. Bild )

3 0 » st » I, e tut steil V . der Samiril . für Aerzte .



Ohnerachtet zwar die Kinder mchrenthcils
die Krankheit überstanden , so wurden sie
doch von solcher oft mit groser Heftigkeit der
fallen . Ihr Bettliegen dauerte lange , die
Zufalle waren heftig , und die nachfolgende
Abzehrung und Schwäche beträchtlich .

Wilh . Cullens generische Definition von
dieser Krankheit ist , daß solche ansteckend
sey , mit nur wenig über den gesunden
Zustand vermehrter Hitze , einen kleinen ,
schwachen , mehrentheils geschwinden
Puls , und wenig veränderten Urin
habe , wobey die Verrichtungen der
Seele um vieles gestöhrt , und die Kräf¬
te sehr geschwächt sind * ] .

Alle diese Zufälle findet man im Verlauf
dieses Fiebers .

Mem

x] Morbus contagiosus , calor parum auctus , pul¬

sus parvus , debilis , plerumque frequens . Uri¬

na parum murata ; sensorii functiones plurimum

turbatae , vires multum imminutae . Vid . ejusd .

synops . ad nosolog . meth . pag . 154 . Typhus ,

oder itu Anhang der Anfangsgründe rc . S .

376 , wo ober das Signum ex urina feljlf .

Sauvages Nos . meth . Tom . 1. pag . 30g . geht

etwas von Culten ab , und definirt so :

Genus est febris continuae , quae ultra duas

septimanas , saepius tres , extendi consuevit cum
mina



Menschen , die mit dem Typhus befallest
werden , empfinden Schmerzen im Rückest/
ju den wenden und in den Gliedern /
Schwindel , wie nach einer Berauschung /
Trägheit und Abneigung gegen Bewegung ;
Mangel an Eßlust , widrigen Geschmack iist
Mund , der von Durst begleitet wird , und
zuweilen Kälte und Schauder mit abwech¬
selnder fliegender Hitze . Dieser Zustand
Lauert zuweilen einige Tage , und gewöhn¬
lich ohne daß sich die Person ins Bette legt/
tzder Arzneyen anwendet .

Nicht ungewöhnlich war es — vorzüglich
Männer , — mit den ersten Eindrücken
dieses anfangenden Anfalls , noch ihre ge¬
wohnte Geschäfte verrichten zu sehen ; und
sie hielten die Zufälle der Krankheit für eine
Verkalkung *] / oder was sie eine Trägheit
-nennen , die durch Arbeit desto besser verge¬
hen würde . Wo indessen bey diesen Um »

stänr

f urina et calore sanorum similibus , pulsuque
quoad frequentiam sano fere simili ec quoad

. robur non majori , artubus interea maxime
prostratis ,

! - Der Uebers.

- *] S . hierüber > als eine tauschende Masque

. Ecrg choiiiMaretbfieber , Seite s stud ws '' ' J Der Uebers.



ständen heftige Leibesübungen unternommen
wurden , da verstärkten sich die Zufalle aus
genblicklich , und endigten gewöhnlich mit
dein Tode .

Mchrentheils wurde die Beschaffenheit
dieses Anfalls von der Familie des Kral »-
ken angemerkt , die dann erzählte , daß der
Kranke , je nachdem der Fall war , sich zwey
oder drey Tage vorher geklagt hätte , bevor
solcher gänzlich übel geworden wäre , und
das Bett hätte hüten müssen .

Fast immer wurden Anfangs die Nächte
schlummernd und träumend hingebracht ,
und sie ermüdeten vielmehr als sie erquickten .

Im Verfolg aber wurde eine allgemeine
Rastlosigkeit und ein Uebelbefinden bey dem
Kranken augenscheinlicher und mehr beschwer¬
lich , wobey Träume sich einfanden , die
öfters erschreckend waren . Lag der Kranke
einige Zeit still , als schlafe er , so wachte
solcher gewöhnlich mit Schrecken und vieler
Unruhe wieder auf , redete einige Zeit gewisser -
maasen irre , bis solcher endlich überzeugt
war , daß seine Ideen nur Traumbilder gewe¬
sen waren . Die Seele wurde immer mehr
anhaltender irre , die Kranken klagten dabey
über Beschwerden in der Nase , über Klingen
in den Ohren , und über Neigung zum Ekel

E und



66

und Erbrechen . Ueber den ganzen Kopf
verbreiteren sich oft Schmerzen , vorzüglich
wüthete solcher oft heftig in der Stirne . Auf
den Wangen zeigte sich öfters eine begranzte
Nöthe , die um Vieles derjenigen ähnelte ,
die man bey Auszehrungen und Brustkrank¬
heiten beobachtet . Die Augen waren trau¬
rig und trüb , utid bey genauer Untersuchung
fand mau , daß dieses Ansehen gröstcnthcils
von den Gefäßen in der Adnata herrührte ,
die mit einer rothen Flüssigkeit , wie in eini¬
gen Fällen der Augencntzündung , angefüllt
waren . Die Zunge war mchrcnthcils tro -
kcn , öfters hart , zuweilen feucht , nicht
selten auch mit weißem , oder braunem
Schleim bedeckt , und in verschiedenen Fal¬
len führte die Mitte einen braunen Striefen ,
indeß die Jungenrander ihre natürliche Far¬
be hatten . Ein andermal hatte auch die
Zunge zwar ihre natürliche Farbe , ihre
Oberfläche aber schien gleichsam gläsern zu
seyn , und zuweilen so rauh und hart , wie
eine Fischhaut , ja es kostete dem Kranken
viele Mühe zu reden . Diese beyde letzter »
Umstände , fanden sich gewöhnlich bey der
tödtlichen Endigung der Krankheit ein .

So wie die Krankheit zunahm , vermehr¬
te sich die Unruhe und das Gefühl der Krank¬

heit .
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Seit . Die Kranken wälzten sich stets im
Bette herum , fuhren plötzlich auf , seufzten
und beklagten sich mit sich selbst . Fielen sie
in einen kurzen Schlummer , und erwach¬
ten , so setzten sie sich oft im Bette auf ,
und versuchten atifzustchcn . Geschahen
ihre Handlungen zuweilen zwar schnell ,
so hatten solche doch das Gepräge der
Schwachheit , und waren von kurzer Dauer ,
und sprach man mit ihnen , so antworteten
sie zwar mchrentheils ziemlich vernünftig ,-
fielen aber bald in ihr murmelndes und
irrendes Wesen zurück .

Während diesem ganzen Zeitraume war
der Puls gewöhnlich klein , schwach und sehr
schnell . In einer Minute zählte man hun¬
dert , bis hundert und zwanzig , oder hun¬
dert und vierzig Pulsschläge .

Nur wenig nach seinem gewöhnlichen An¬
schein veränderte sich der Urin . Mehren -
theils war seine Farbe gelbroth , oder noch
blasser , und nur selten zeigte sich einiger
Bodensatz in selbigen , aber öfters schimmern¬
de Wolken , in denen man schwarze kleine
Flecken sehen konnte *] .

E 2 Zu -

Huxham . Graut , Pringle , Cera u .
a . klagen über das Ungewisse des Urins .

In -
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Zuweilen war der Leib verstopft , und zu
andern Zeiten stellte sich ein beträchtlicher
und schwächender Durchfall ein .

Die Haut war fast immer trocken , und
zuweilen begleitete den ganzen Ablauf der
Krankheit eine gelinde Ausdünstung , ja in
verschiedenen Fallen allgemeine Flicßschweift,
Indessen schrankten sich letztere mehrentheils
auf die Brust und den Kopf ein . *

Wenn sich die Krankheit tödlich tndigtft
so wurde im Fortgang des Uebels das Irre¬
reden beständiger , der Kranke wurde unru¬
higer , spie alles , was man ihm reichte,
wieder aus , und weigerte sich zu schlingen,

<S

. Indessen sagen auch Alle , baß der blasse Uckn »
als Kennzeichen eines krampfhaften Zustandes ,

Irrereden u . m . bedeute . Die Verschieden *

heil aber mit dem Bodensatz und den Wolken »

ließe sich doch an Ort und Stelle bringe » . .

Sie sind keine wesentlichen Folgen desKonta -

- giums , sondern « rcidentekle des Körpers ,

der Jahreszeit und der herrschenden Krankheft

ten - Graiits wirklich für den praktischen Arzt

Wesentliche Unterabtheilung des pestilentiali -

schen Fiebers , steckt auch hierinnen viel Licht

auf . S . dessen neue Beobacht - « ■. Lcipz . - 77 » .

' Huxham sah den Urin bey hoher Faulniß oft

schwarz . S . Opp , T .om . ll . 'pag .J ‘9 6 . Edic ,
Rcichel . '' 'Der Ucbers.
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es machten Speisen , oder Arzneyen seyn .
Nun erschien häufiges Flechsenzuckcn und
Zittern , mit leblosen trüben Augen , , in de -
pcu Winkeln sich . Schmutz ansetzte , und die
Adnata war durch eine ergossene Rothe ge¬
färbt . Der Mund und die Zähne waren
schleimig und schwarz , der Puls aussetzend
und zittexnd , die Kranken wurden taub und
zum Sprechen unfähig , welches denn ge¬
wöhnlich das Ende des Lebens war .

So verhielte sich fast immer die Stufen¬
folge der - Zufalle , aber zuweilen nahm die
Krankheit , nach dem ersten Anfall , eine
ganz andere Wendung . Die Entkraftung
und die Neigung stille und ruhig zu seyn ,
wurde so wohl sichtbarer , als auch die Nei¬
gung gröser , bey einer Bewegung hinfällig
und ohnmächtig zu werden . Das Gesichte
war vielmehr bleich und eingesunken , und
das jetzige Irrereden von der gelinden und
murmelnden Gattung . Die Zunge blieb
leichtlich feucht , und an ihren Seiten zeigten
sich Schwämmgen , die auch die inneren
Wangen und Lippen besetzten . Alle Zufäl¬
le der Schwäche merkte man auffallender ,
und bey diesen Fällen des Typhus geschah
es , daß Peteschc » fast immer erschienen ,
die zuweilen hochroth , ein andermal pur -

E z purroth ,
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purroth , und in wenigen Fällen schwarz
waren .

Wenn der Puls auch gewöhnlich in dem
angeführten Maaß schnell schlug , so war
dieses doch nicht immer der Fall . Bey einer
Weibsperson , die mit Peteschen bedeckt starb ,
und die einige Tage in einem solchen
schlafsüchtiacn Zustand sich befand , daß sie
weder Speisen noch Arzneyen nehmen konn¬
te , schlug der Puls nie mehr , als sechs und
sechziamal in einer Minute , und bey einer
andern Weibsperson , die unter den nehin
lichen Umstanden starb , überschritt der Puls ,
b >s vor dem Tag ihres Todes nie zwey und
siebenzig Schlage in einer Minute . Noch
kürzlich sah ich eine Frau zu Backbarrow ,
die sich nach einem Uebelbcfinden von drey
Tagen ins Bette legte , und das mit allen
Zufallen des gebildeten Fiebers , nemkich mit
Schmerzen im Rücken und in den Gliedern ,
Ekel und Durst , wobey der Puls genau
acht und sechzigmal in einer Minute schlug .

Nicht ungewöhnlich war der Umstand ,
daß sich konvulsivisches Zucken frühe bey der
Krankbeit einstellte , das viel heftiger war ,
und die Muskeln in stärkeres Zusammenzie¬
hen versetzte , als beym Flcchsenzucken , das
sich gegen das Ende dieser Fieber einzufm -

dcn



den pflegt . Auch zeigte sich zuweilen ein
öfters hartnäckiger Schlucken , und in einigen
Fallen war der Augenstern so ungewöhnlich
erweitert , wie bey dem innern Wasserkopf .
Wo dieses aber der Fall war , gericrhen
die Kranken in Gefahr , Convulsioncn , oder
eine tödliche Betäubung zu bekommen * ] .

Ein sehr allgemeines Symptom war die
Taubheit , sowohl bey Kranken , die sich er¬
holten , als bey denen , die starben , nur
bey diesen zeigte sich solche in stärkerem
Krade .

Ich beobachtete zwey Falle , wo die Kran¬
ken das Vermögen zu sprechen und zu hören
verlohren , ob sie gleich das , was man ihnen
bedeuten wollte , durch Zeichen zu verstehen
schienen . Beyde Fälle liefen tödlich ab ,
und ein Kranker davon blieb beynahe vier¬
zehn Tage in diesem Zustande , nachdem die
Zufälle des Fiebers verschwunden waren . .

Oeftcrs stellte sich Nasenbluten ein , und
in zwey Fällen sehr heftig , so daß ich glaube ,

E 4 der

*l Cera gedenkt ausdrücklicher der bey diesem
Fieber sich ereignenden Konvulsionen , und
sagt sogar , daß fast Alle an solchen ihr Leben
einbüßte » . Bereitet die Aderlaß , oder der
Kampfer in tödlichen Fallen dazu vor ?

Der Uebers.



der Tod des eimn Kranken habe von der
Schwache hergerührt , welche dieser Auslee »
rung nachfolgte .

Auch aus andern Organen stellten sich
seicht Blutflüssc ein , vorzüglich vom Zahns
fleisch , wodurch der Ächem , wegen des ,
faulenden Blutes , so dem Munde und den

Zähnen anklebte , äußerst stinkend wurde .
.So verlohr ein Kranker das Leben durch '

einen starken Blutstuß aus den Gedärmen ,
nachdem das Fieber schon vorüber war , uiitf
ein Anderer hatte das nämliche Schicksal -
durch kleine , aber wiederhohlte Blurflüsse
durch den nemlichenWcg .- Im letztem Fall '
fand sich eine offenbare Harte auf jeder Sei¬
te des Unterleibs , die wegen ihrer Empfind¬
lichkeit und andern Umstanden , die Quelle
dieses Blutflusses zu seyn schien. - »

In einem ebenfalls tödlich ablaufendem .
Fall erschien ein merkwürdiges Brechen einer b
Materie , die dem Kaffeesatz ähnlich , aber ''
ohne allen Geruch war .

Bey zwey Kranken in einem Hause - schient
der Kopf nicht besonders angegriffen zu seyn ,
aber die Krankheit schien sich : durch eine
tödtliche Metastase auf die Lungen zu lagern ,
wobey . Heischerkeit und ein beträchtlicher L
Auswurf einer schleimigten und gckoch - :
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ten Materie sich cinfattb , wie ist einer fal¬

schen Lungenentzündung , oder im Schienn -
katarrh der Alten , benebst dem bleiernen
Ansehen , das man in solchen Fallen beob¬
achtet . Beyde Kranken starben mit Kenrtt
zeichen einer Kongestion nach den Lungen
und einer nachfolgenden Erstickung .

Ob ich gleich mit größter Sorgfalt nach
kritischen Tagen , oder nach remirtiren -
hen , oder iiitermitkirenden Perioden
forschte , so kann ich dennoch nicht sagen /
daß diese Krankheit je von diesen Erscheinun¬
gen etwas gezeigt hätte , ausgenommen im
wahren Anfang , wo ich glaubte , daß nach
einem Brechmittel die Zufälle nachließen .
Die Krankheit war zu Zeiten , sowohl von
längerer und zuweilen von kürzerer Dauer
als verschieden an Heftigkeit , und auch die
Zurückkehr zur Gesundheit geschah fast immer
allmählig ; nicht aber durch jene beträchtliche ^
Veränderungen , die wir in solchen Fiebern
beobachten , welche sich zu einem nachlassen¬
den , oder aussetzenden Typhus neigen .

Das nehmliche betrifft auch die beiffende '
Hitze , die ich nie abgesondert von derjeni¬
gen unangenehmen Hitze unterscheiden konn¬
te , die man gewöhnlich empfindet , wenn '

man die Haut von -Menschen berührt , die
E s an
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an irgend einer Art fieberhafter Krankheiten
darnicdcrliegen .

DieVorhcrsagung des Ausgangs mußte
in Allgemeinen vom Grad des angegriffenen
Gehirns abstrahirt werden . War dieses von
Irrereden bcfreyt , und der Kranke konnte
Nahrung und Arzney , vorzüglich die erstere
nehmen , so stand im Ganzen ein günstiger
Ausgang zu erwarten . Wenn aber indessen
auch andere zum Leben wesentlich nothwen¬
dige Eingeweide beträchtlich litten , so war
die Gefahr gleich groß , vbschon der Kopf
nicht ursprünglich , oder hauptsächlich ange¬
griffen wurde . Mehrenthcils aber war die
Gefahr , oder die Sicherheit des Kranken
daher zu bestimmen , ob die Verrichtungen
des Scnsoriums mehr , oder weniger in Un¬
ordnung waren .

Die Zufalle , so man gegen den tödlichen
Ausgang aller Krankheiten beobachtet , sind
sich im Allgemeinen so ähnlich und so unheil¬
bar , daß diejenigen , welche wir bemerkten ,
kaum einer besondern Aufmerksamkeit , oder
Erwähnung verdienen .

Fingen sich die Kranken an zu erbohlen ,
nachdem die Heftigkeit des Fiebers vorüber
war , so verfielen solche fast Alle in eine aus -
serordcntliche Schwäche und Magerkeit .

Sie
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Sie erforderten viele Sorgfalt und Aufmerk¬
samkeit in Hinsicht der Speisen , der Beweg¬
ung uno dem Aussetzen der Luft , um den
Rückfall verschiedener gefäbclichcr Zufalle zu
vermeiden . Ich habe verschiedene solcher
Kranken gesehen , die eine solche Schwache
zurückbehielten , daß man buchstäblich sagen
konnte , sie waren kaum lebendig . Bey
jedem Versuch eine andere Lage anzunehmen ,
wurden sie ohnmächtig , vorzüglich aber
beym Aufrichten . Der Puls war schwach ,
schlug nur scchzigmal in einer Minute , und
es schien , als wenn d >e Kraft des Herzens
und der Schlagadern kaum hinreichend wa¬
ren , den Blutumlauf zu befördern . Die
Stimme war schwach und unterbrochen ,
und die Augen hohl und träge . So war
das gewöhnliche Bild der Kranken , bey
denen der Kopf sehr angegriffen wurde , und
wo die Zufalle nebcnbey heftig waren .

Vor einigen Jahren sah ich ein Beyspiel
von einem Fieber dieser Art , wo der Kran¬
ke in ein tödtlichcs Delirium verfiel , nach¬
dem solcher schon jeden Anschein der Erhol¬
ung zeigte und die Ursache davon war das
Lesen und die versuchte Beantwortung eines
langen Briefes über ein intrikatcs Geschäft .
Hieraus sehen wir , wie nöthig es ist , die

Kran -
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Kranke vor jeder Anstrengung der Seele
svwvhs, als des Leibes zu warnen , wenn
die Kräfte so sehr mitgenommen sind , wie
im Typhus gewöhnlich der Fall ist .

- ^ Viertes Kapitel .

- Von der Heilungsmethode .

§ ) a meine Idee von diesem Fieber genau
mit derjenigen analog war , die ich mir vom
Fieber bey der bößartigen Braune machte,
so verfolgte ich auch den nehmlichen allgemein
nen Heilungsplan , den ich in dieser Krank¬
heit mit Erfolg beobachtet hatte . Nach
diesem Grundsatz hielte ich solche Ausleer -
ungen sevacuation ^ für schädlich , die zur
Vermehrung der Schwäche abzwcckten , und
bey der Krankheit eine gefährliche Neigung
zur Fäulniß erweckten . Mein Bemühcw .
war , die Kräfte des Kranken durch tonische »
und- herzstärkende Arzneyen und eine nahr¬
hafte Diät zu unterstützen . Ich gab zu die¬
sem Endzweck die China in Substanz so oft
und iw solchen Gaben , wie sie der Magen

ver -
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» ertragen konnte , und reichlich dabey den

Wein , entweder blos oder mit Sago und

andern Grützarten , wie es dem Gaumen

behagte . Qie ^Menge aber von beyden be¬

stimmte mir nur einzig ihre Wirkung . Eine

Unze China , und eine Flasche [ bottle ]

Wein war gewöhnlich die Quantität , so in

einem Tag schicklich konnte genommen wer¬

den . Wenn aber die Kranken Erleichterung

ihrer Zufälle uno eine Entkrästung empfan¬

den , dann bestimmte ich nie die Gabe , son¬

dern es war im Gegentheil schwer , die Um¬

stehenden dahin zu bringen , den Wein in

hinreichender Menge zu geben . — In einem

Fall , den ich vor acht Jahren zu behandeln

hatte , und der eine Lady an der bößartigen '

Braune betraf , wurden in vier und zwan¬

zig Stunden zwey Flaschen Madera und

zwey Flaschen Portwein , ohne die Menge

von Huxham Chinatinktur , die - Confectio

cardiaca und andere Herzstärkungen zu rech¬

nen , mit augenscheinlich gutem Erfolg ge¬

nommen . Nie stehe ich seit diesem Vorfall -

an , den Wein reichlichen Fiebern von ner -

dichter [ low ] , vdev -fauligter *] Art zu ver¬

schreib

*] Hierdurch will ich eben nicht das Ansehen J

huben r als ob die Chinarinde in grosen Gaben /
« nd
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schreiben . Kurz , die nöthige Menge scheint
in einem Verhältnisse mit dem Grad der vor¬
handenen Schwache zu stehen , in welchem
Fall denn , da die stattfindende Erleichterung
gewöhnlich kenntbar ist , die Oefterkeit der
Wiederholung dieses herzstärkenden Mittels
nach eben dem Verhältniß angezeigt wird ,
wie die Entkrastung und andere Zufälle der
Schwäche zurückkehren .

Wenn sich eilt Durchfall zu unserm Ty¬
phus gesellte , so ivurde obigen Mitteln die
japonische Confection , oder andere Mittel
dieser Art in der Menge zugesetzt , als hin¬
reichend war , diese Ausleerung zu hemmen ,
oder zu mäsigen ; denn da nur die allgemei¬
ne Schwäche dadurch vermehrt , und nie ,
so viel ich beobachtete , selbst wenn der Kopf

an -

und der freye Gebrauch des Weins in Ner -
venfi b - r » , oder wo sichFäulniß äußert , sich
von mir hcrfchreibe . Schon seit 1768 wurde
diese Behandlung in Edinburg von den dorti¬
gen Lehrern angegeben , und wahrscheinlich
noch vor dieser Periode . Ich habe dieses Bei¬
spiel nur angezeigt , um zu beweisen , daß sehr
starke Quantitäten von Wein mit Vortheil in
diesen Fiebern können gegeben werden , wel¬
ches ich deshalb vvrzüellch erwähne , weil man
versucht hat , diese Methode einer viel frühern
Oeci ] Zejtxeriode beyzulegen .



angegriffen war , einige Erleichterung ver¬
schaff wurde , so betrachtete ich solche stets
als ein gefährliches und symptomatisches
Uebel , und dieses zumal , wenn die Aus¬
leerung beträchtlich war , und lange an¬
hielt * ] , Auch andere Aerzte haben über

dic -

*] Ueber erleichternde , oder sogenannte Mische
Ausleerungen , hat jede Epidemie ihre Capri¬
ce » , und uns ist zu wissen nbthig » welche
Arten jemal von dieser Seite sich gezeigt ha¬
ben . Den hauptsächlichen Impuls zur allge¬
mein jetzt statt findenden Crise bestimmt die
Jahreszeit , unter die sich selbst die morbi sta¬
tionarii beugen müssen . Noch spielt einzelne
Körperanlage , die Heilmethode u . s. w . hier -
bey eine Rolle . Ohne diese Rücksicht können
wir uns nicht finden , wenn G - Cera den
kritischen heilsamen , vvm symptomatischen
Durchfall S . 77 . absondert , wenn Hupham
pag . 81 . I . c . de sehr . Ierit , ac nervos , sagt ;
diarrhoea moderata saepius delirium et ad

coma proclivitatem tollit ; und pag . 97 , de

febr . petech . malign , - Moderata diarri

hea haud raro valde est salutaris etc . P , j „ j -
1 e selbst hält de » Durchfall in der Abnahme
des Fiebers für kritisch , der aber deswegen in
engen Schranken bleibe » muß , weil die Kran¬
ken keinen Kräftenaufwand erdulden . Vor¬
züglich begünstigt .den Durchfall die Konstitu¬

tion



So . - - —

Liefen Punkt ähnliche Meinung mit mir
Ich habe öfters Kranke gesehen , die in drey
LiS vier Tagen keine Leibesöffnung hatten,
ohne daß eine üble Wirkung erfolgte , ja im
Gegentheil war ein verstopfter Leib im Gan¬
zen vielmehr ein günstiger Umstand . Wur¬
de aber durch den hinteryaltcncn Unrarh
irgend eine Unbequemlichkeit verursacht , so
war solcher durch ein erweichendes Klystiee
leicht zu begegnen .

Sir Pringse beobachtete , daß einige
Menschen , die durch die Delinquenten in der
Old -Bayley anaesteckt wurden , ohne Fieber
durch einen Durchfall entwischten . Dieses
geschah aber nur zu Ansang der Krankheit ,
und konnte von den schädlichen Dünsten her¬
rühren , die in den Magen waren geschluckt
worden , wo alsdann ihre Wirkung mit
denen eines frühzeitig genommenen Brech¬
mittels nahe übereinkommen . Doch hiervon
wird weiter hin noch die Rede seyn .

Wenn sich der Kopfschmerz vermehrte und
sehr lästig wurde , so sah ich oft Erleichter¬

ung

lion des Herbstes , und so «nodificiret auser -

wcsenrlicher Ficberstoff den Tvphus zu nach¬

lassenden und aussetzenden Perioden .Deu Uebers.

?.] Heyshim on the Jail Fever p . 54 .



ring erfolgen , wenn man die Schläfe und
Stirne rieb , aber ist solcher hartnäckig , so
peibt man den zuvor abgeschornen Kopf ganz ,
mit einer Mischung aus zwey Unzen Weinig -
tcm Kampfergeist und drey Quentchen Vitriol¬
äther . Scheint die Krankheit eine beträcht¬
liche Neigung zu haben , die Verrichtungen
des Sensoriums anzugreifen , so hielt ich das
Abscheren des Kopfs , vorzüglich bey Manns¬
personen , nothwendig , wo die Gefahr verr
haltnißmäsig viel gröser ist , um dadurch für
ein groses Blasenpflaster , das oft glückliche
Folgen hatte , Raum zu gewinnen . Er¬
schien alsdenn ein heftiger Kopfschmerz mit
einer Neigung zum Irrereden , und wurde
durch obige Embroeativn keine Linderung
erhalten , so legte ich ein Blasenpflaster auf
den Scheitel , oder m den Nacken , wodurch
öfters diese Zufalle gemäßigt , oder entfernt
wurden .

Oft nimmt der Magen während der
Krankheit an der allgemeinen Schwäche des

' Systems Antheil , er behält die Chinarinde
nicht bey sich , und bekommt zuletzt einen
solchen Widerwillen dagegen , daß ihre fer¬
nere Anwendung ohnmöglich wird . Alle
Ermahnungen helfen bey manchen Kranken
nichts , sich der Nothwendigkeit zu unter -

2 Wer -



werfen , die peruvianische Rinde regelmäßig
und in solcher Menge zu nehmen , wovon
man die gehörige Wirkung erwarten könne .
Wird solche aber verschluckt , so liegt sie im
Magen schwer und erregt Schmerzen , wird
nach einiger Zeit wieder ausgebrochcn , und
der anwandelnde Ekel dadurch vermehrt,
daß die Umstände des Kranken durch diesen
Vorgang gefährlicher werden .

In dieser Lage nahm ich zu folgender For¬
mel meine Zuflucht , die ich nun gewöhnlich
in dieser Krankheit anwende , um die Le¬
benskraft zu unterstützen , und jede Neigung
zur Fäulniß , die sich vielleicht in den ersten
Wegen vorfinden könnte , zu verbessern .
Diese beyden Endzwecke zu erreichen , dient
solche fürtreflich . Außerdem verträgt sie
der Magen leicht , wenn die Chinarinde in
Substanz ausgebrochcn wird , und zugleich
verbessert diese Formel den Ekel , und die so
oft gegenwärtige Neigung zum Erbrechen .

fic . Cort . peruv . rubr . contus . Unc .unam .
Coq . in aq . fönt . libr . duob . ingno

lento ad libr . unam .
Cola et fiat Decoctum .

y - 0e .
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S . Decoct . super . Unc . sex

Tinct . cort . peruv . comp . Unc «
duas

Eiix . vitriol . arid . drachm . unam .

M .

Hiervon nimmt der Kranke alle zwey ,
oder drey Stunden zwey bis drey Löffel .

Wurde die jetzt gewöhnliche Ohnmächtig »
keit in höhcrm Grade empfunden , oder ber
« dachtet , so vertauschte ich das sauere Vir
triolelixier nut zwey , oder drey Quentchen
flüchtigem gcwürzhaften Spiritus , wenn
diese Mischung gleich nicht so angenehm und
wohlschmeckend für den Magen war .

Wenn das Uebclseyn und der eintretende
Ekel noch starker , auch der Durst mit einer
harten und dürren Zunge beträchtlicher wa¬
ren , so ließ man das Vitriolelixier aus
obiger Mixtur , und vermischte alsdcnn mit
jeder Gabe einem Skrupel Wermuthsalz ,
setzte einen Löffel voll Citronensaft hinzu ,
und gab solches im Moment des Aufbraur
sens .

Auch zu Anfang der Krankheit wurde,
um die Ausdünstung zu befördern , alle zwey
oder drey Stunden eine Mixtur aus Min »
derers Geist mit Kamphersulep gegeben , die
dem Endzweck sehr gut entsprach . Nehme

§ r ich
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ich aber den Anfang der Krankheit auch aus ,
so habe ich auch keine Ursache , dieses Mit¬
tel als Urheber von irgend guten besondern
Wirkungen zu loben .

Da ich seit der ersten Einführung der
rothen Chinarinde gefunden habe , daß ein
Loth von dieser zur Entfernung eines Tertia » -
fiebcrs , die damals häufig in unserer Ge¬
gend herrschten , eben so viel vermochte ,
wie die doppelte Menge der gewöhnlichen
Art , so bediente ich mich wegen des Vor¬
zugs vorder letzteren , beständig der ersteren .

Im Vorhergehenden erinnerte ich der
schlimmen Wirkungen eines Durchfalls , und
ereignete sich solcher als Folge von der Chi¬
narinde , so schien es immer nothwendig zu
seyn , fünf , oder sechs Tropfen Laudanum
jeder Gabe bcyzumischen , oder andere Mit¬
tel , wie z . B . die japonische Conftction ,
um diese Ausleerung zu masigen , oder zu
stillen .

Die nutzbare Anwendung des Brechwein -
steins , oder jedes Mittels , so Brechen er¬
regt , ist nach allen Gründen meiner Ueber¬
zeugung nur auf den ganz ersten Anfall des
Typhus eingeschränkt . Wenn zu der Zeit
ein Brechmittel gegeben wird , so wie der
Kopfschmerz , der Schauder , der bittere

Ee -
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Geschmack int Mund , der Mangel an Eß -
lust , oder die Schmerzen in den Gliedern
sich einfinden , und verordnet auf das Brech¬
mittel etwas weise Weinmolken mit einem

Theelöffel voll Hirschhorngcist , oder eine
Gabe von obigen Kampfcrjulcp mit 30 bis
40 Tropfen Laudanum , — vorzüglich wenn
die Gliederschmerzen , oder jedes andere
Symptom beträchtlich lästig werden , — so ,
daß eine reichliche Ausdünstung erfolgt , so
glaube ich , daß öfters dieses Fieber buch¬
stäblich im Keim erstickt wird . Auf diese
Art und zu dicscrZeitperiode fandPringle ^
die Brechmittel nüzlich . Den Tag darauf
sollte alsdenn , wenns möglich wäre , eine
Unze Chinarinde verschluckt , und drey bis
vier Tage lang wiederholt werden .

Wo ich aber im weitgekommenen Zustand
des Typhus Brechmittel anwenden sahe ,
da erfolgten , nach meiner Beobachtung ,
offenbar schlimme Wirkungen darauf , in¬
dem der Kranke ermüdet wurde , langanhal -
tendcr Ekel und Aufstoscn , ja zuweilen ein
Durchfall nachfolgte ; alles Zufälle , um die
schon vorhandene Schwäche zu vermehren .

Konnte der Wein nicht in hinreichender
Menge getrunken werden , stieg solcher sauer

F ; wieder
a] S . dessen Bevbscht - Seite 306 .
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wieder auf , oder vertrug ihn der Magen
nicht , und war solcher nicht zuhaben , so
leistete ein bis zwey Löffel von irgend einem
geistigen destillirten Wasser , als Musealen -
nußwasser , oder das zusammengesetzte von
Wachholderbeeren , auch einfacher Brande -
wein , oder Rum auf die nehmliche Weise
gegeben , gute Dienste . Es überstanden
verschiedene Kranke dieses Fieber glücklich ,
die nichts als diese Mittel in mäßiger Men¬
ge nahmen . Indessen sah ich doch zwey
Beyspiele , wo Männer bey dem Anfang
ihrer Besserung in ein tödtliches Irrereden
verfielen , die zu reichlich unverdünnte Gei /
ster getrunken hatten «

Offenbar war diese Methode von gutem
Erfolg , wenn die Zufalle gemäßigt waren ,
Und das Delirium , wenn sich solches zeigte ,
vielmehr zur gelinden , schleichenden [ iow ]
und murmelnden Gattung gehörte , — als
das Gegentheil von dem rastlosen und un¬
ruhigen Zustand mit schnellen Bewegungen ; —
wenn die Zunge feucht und schleimig war ,
oder Schwammchcn erschienen , als entge¬
gengesetzt der harten und trockenen Zunge ; —
wenn Blutflüsse oder Peteschen zugegen wa¬
ren , und die Kennzeichen , welche die

Schwa -
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' Schwache karacktcrisiren , vorzüglich auffal¬
lend sind .

Im Fortgang der Krankheit aber wurde
die so eben dargelegte Hcilungsmethodc un¬
terbrochen , und mußte abgeändert werden ,
weil es schien , daß solche , auf welche Art
sie auch angewendet wurde , nicht anpassend
war , den besonderen Sitz der Zufalle zu
entfernen . Ich dachte zugleich , daß wenn
das Irrereden mit einer harten und trocke¬
nen Zunge und schnellen Bewegungen be¬
gleitet würde , so müßten die Zufalle durch
den Wein und die Chinarinde vermehrt wer¬
den . Behaupten aber kann ich nicht , ob
dieses der Fall wirklich gewesen seyn würde ,
da ich nicht im Stand war , diese Mittel in
hinreichender Menge beyzubringen , weil es
unter diesen Umständen sehr schwer hält , die
Kranken dahin zu bringen , irgend etwas
häufig , oder was dem Gaumen unangenehm
ist , zu verschlingen . Auch Pringlc klagte
über die nehmliche Unbequemlichkeit beym
Gebrauch des Weins

Der Fall , auf den ich hier anspiele , und
der sich so oft ereignet , ist folgender .

Nachdem die Zufälle des ersten Anfalls ,
als Ermüdung , Schauder , Schmerzen im

| 4 Rücken ,
fc] Siehe dessen Bcrbacht . a . a . O .
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Rücken , in den Gliedern und im Kopf , den
Kranken bettlägerig gemacht haben , so
bringt solcher die Nächte ohne Schlaf hin ,
oder schlummert er ein , so wacht solcher durch
siöhrende furchtbare Träume bald wieder auf ,
fahrt alsdenn zusammen , und versucht es
aus dem Bette zu springen . Beständig ver¬
ändert der Kranke seine Lage , wirft sich im
Bette herum , klagt viel über Schmerzen und
irres Wesen im Kopf , über Klingen in den
Ohren und über Durst . Die Augen werden
trübe und bekommen ein dummes Ansehen .
Der Puls schlägt klein und gegen hundert
und zwanzigmal in einer Minute . Die
Haut ist trocken , oder hat örtliche Schweife ,
wodurch die Krankheit um nichts erleichtert
wird . Die Zufalle dauern fort und werden
beunruhigender . Auf rastlose Nächte folgen
unruhige Tage , und der Kranke wird durch
Wachen und Schmerzen erschöpft . Die
Lust und das Vermögen Nahrung zu genie¬
ßen vermindern sich , und das Irrereden ,
welches einige Zeit nur auf das Erwachen
aus einem Schlummer erfolgte , wird nun
beständiger . ' Denkt man jetzt auf keine Mit¬
tel , den Fortgang der Krankheit zu hemmen ,
so erfolgen gewiß gelinde Zuckungen , ein
gänzliches Weigern gegen Nahrung , Un -

empfind -
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empfindlichkeit und mit diesen Zufallen be¬
schließen kalte ause « Glieder und unwillkühr -
liche Ausleerungen die Traucrszene .

Nur zu oft erfuhr ich , wie bey diesen Um¬
standen die ganze gewöhnliche Heilmethode
ohne allen Erfolg erschöpft wurde . . Die
Chinarinde wurde so reichlich , wie sie der
Kranke nehmen konnte , und so oft , wie sie
der Magen vertrug , gegeben . Der Weilt
wurde reichlich getrunken , und Kampfer ,
Bicbcrgcil , Moschus , Contrajcrva
und der ganze Ballast nervenreizcnder Arz¬
neyen verwendet . Man verband , oder ver¬
tauschte diese Mittel , mit Spießglasmittcln
und dem Jamcspulver , man legte wieder¬
holte Blasenpflastcr und brauchte Fußbäder
und wiederholte Bähungen der Beine . Die
einzige Erleichterung der Zufalle in einer
solchen Lage , die offenbar das Resultat von
innern oder auscren Mitteln zu seyn schien ,
erfolgte auf den Gebrauch des Moschus ,
und auf Blasenpflastcr auf den Kopf , oder
in den Nacken , oder auf das Fußbad und
die Bähungen der Beine , die man durch
Flannel , der in warnen Wasser ausgerun -
gen war , anbrachte . Indessen zeigten sich
die guten Wirkungen dieser Mittel gewöhn -

F 5 lich
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lief) nur auf kurze Zeit , und waren oft ver¬
gebens .

Durch wicderhvhltcs Fehlschlagen dieser
Mittel in meinen Erwartungen getäuscht ,
nahm ich meine Zuflucht zum Mohn fast ,
von dem ich hörte , daß er zu Edinburg in
grvscn Gaben gegeben werde . Aber auch
nach meinen mancherley Versuchen kann ich
mich unterstehen , das Opium , als das
schätzbarste Mittel zu empfehlen , wenn das
Gehirne so angegriffen wird , daß beständig
das Irrereden fortdauert ; besonders aber ,
um den rastlosen und quälenden Zustand
des Kranken zu entfernen , oder wenigstens
solchen zu mindern ; denn in dieser Lage wird
der Kranke so leicht an Kräften erschöpft ,
und fällt in Irrereden . Kurz , um solche
Zufälle dadurch zu bändigen , welche der
Krankheit eine heftige und gefahrvolle Wen¬
dung geben .

Da die Nachrichten von den Wirkungen
groscr Gaben des Mohnsafts , denn man in
diesen Fällen des Typhus gegeben hatte ,
wenigstens widersprechend waren ; so ver¬
wendete ich bey meinem ersten Gebrauch die¬
ses Mittels vorher alle Aufmerksamkeit , um
zu erfahren , welche Autoritäten für dieses
Mittel sprächen , und in welchen Gaben es

gege -



gegeben worden sey , wenn die Krankheit
auffallender fieberhaft war .

Sydenham empfielt den Mohnsaft in
solchen Fallen , wo Mengel an Schlaf , an
Ruhe , und ein Delirium sich einfindet , erst
gegen die Declination des Fiebers . — Denn
vor den zwölften Tag der Krankheit schließt
er solchen aus , — setzt aber hinzu , daß
der Mohnsaft noch gewisser und Vortheilhaft
ter wirken würde , wenn dessen Gebrauch bis
zum vierzehenden Tag verschoben werde *],
Seine Meinung über diese Vorsicht scheint
sich darauf zu beziehen , daß vorher der im

flam -

*] Zur grösern Deutlichkeit kol -st hier die Ori -
giuMelle , und er redet bloß davon , wenn die
damaligen sebr . contin . in phrcnitidem fXtyf
lich nach Bre nd els rc . Sinn — üb . rgien -
ge — “quamvis enim febre vigente , quae
vxgxuHsscos vi praedita sunt non omnino pro¬
sunt , neque destinatum a medico scopum feriant,
tamen opportune ct in declinatione morbi adhi¬
bita , praeclaros edunt esteäus : Antea veto
materiae peccanti tunc temporis massae sangui¬
neae aequabiliter admistae , neque versus sepa¬
rationem adhuc vergenti ab exhibito hujusmo¬
di medicamento manus injicitur , adeoque de -
puratio illa tantopere expetenda impeditur . ——
Laudanum , vel alia quaevis narcotica ift

p r i rw
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siammakorischc Zustand dieses Fiebers durch
Adcrlasscn und andere Ausleerungen geho¬
ben werden müsse , bevor die Mohnsafts -
mitte ! gegeben würden .

Dolans *] folgt hicrinnen den Sydcn -
ham , führt solchen als Beweist für den Ge¬
brauch des Mohnsafts an , und erhebt die¬
sen im fcbrilischcn . Delirium äuserst . In¬

dessen
principio , augmento vel statu hujus
febris ad symptoma hoc levandum , vel non
prodesse omnino , vel quod saepe accidit , etiam
obessc ; verum in ejusdem morbi declinatione
eadem mediocri etiam doli adhibita non sine
successu usurpari . Semel equidem Narcotico die
morbi duodecimo usus sum , nec frustra ;
citius autem nunquam prospere exhibitum
novi . Quod si autem illius usum ad deci¬
mum quartum usque diem distuleris , tanto
magis proficuum evadet , separatione nempe
perfectiori tunc facta , vid . ejusd . sect . I . dc
febr . cont . isisil ad 64 . pag . 40 .

Deu Uebeus.
*] Siehe dessen Encyclop . mcd . cap . II . dc phre -

nit . p :-g . 33 . Enthalten kann ich mich nicht ,
noch eine hierher gehörige Stelle zum Kon¬
trast mit obigen , und als Beylage für unsern
C 0 m ü h c ! I aus einem ehrwürdigen Pater an -
rufüh cn , nunlich aus Ettmüller , der so
manchen neologischen Gedanken hat . Zuerst

leugnet

. U ;



dessen schließt dieser Schriftsteller einige Fäl¬
le aus , in denen das Opium wahrscheinlich
doch mit Nutzen verordnet wird . — Seine
Art , dieses Mittel zu geben , bestand in
fünf Gran Opium , das in zchen Unzen
Julep aufgelöst wurde , wovon drey Löffel
voll eine Gabe ausmachte !: , die so oft wie¬
derholt wurde , bis die gewünschte Wirkung
erfolgte .

Bocrhaave und dessen Erklärer van
Swieten scheinen ebenfalls ihre Meinung

von

leugnet er die stete Gegenwart der Entzündung
im Kopf , und setzt die nächste Ursache mit
wahrer Ncrvenpathologie — in spirituum
varium er confusum in cerebro motum ; fstgf
Weiter UnfClK febres malignae etiam uci mo¬
nui , saepius conjunctas habent phrenitides , ec
quidem hae in febribus malignis superveniunt
citra insignem sanguinis efferfescen -
t i a m et corporis i n c a l e se e n t i a m .
Unde etiam saepius in principio medicus talia
deliria observat , ne perditos reddat aegros .
Und vom Opium nun bey der Kur : certum est
quod narcotica et opiata legitime adhibi¬
ta sint magna remedia ct öpt *me in phrenitide
febrili commendantur. Verum si tempore non
opportuno , aut non legitime parata adhibentur ,
plus nocent quam prosunt , — > Ratione tempo¬

ris
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von Sydenham über diesen Gegenstand
entlehnt zu haben , und schranken den Ger
brauch des Mohnsafts auf die Abnähe des
Fiebers ein . Indessen scheint doch van
Swicten sehr geneigt , dessen Nutzen im
febrilischen Irrereden zuzulassen , wenn nur
kein Merkmal von einem entzündungsartigen
Zustande im Gehirne vorhanden sey * ] .

Sein Räch ist , mit kleinen Gaben anzu¬
fangen , und solche allmahlig so zu vermeh¬
ren , bis die verlangte Wirkung erfolge .

James Lind c] giebt uns Nachricht von
den guten Wirkungen des Opiums in Wech¬
selfiebern , besonders .im Anfall der Hitze ,
wenn diese mit demjenigen Kopfschmerz und

Rast¬
ris adhibeantur opiata non nimis tarde , sed
inprimis incremento morbi , ubi incipic
aeger vigilare etc . vid , Opp . 1688 - ed . Franz-
ei p . 490 .

© . Commentar , ad f , 702 ' llllb 709 . Ws

aber ©mieten ausdrücklich sagt : et morbus
jam in declinatione fuerit etc . - tunc naco -
tica adhiberi poterunt . Denn wie die Theo¬

rie , so iß das Urtheil über die Mittel . B o er¬

hall ve und ©wieten nehmen eine Ent¬

zündung im Kopfe an , und somit muß der

Mohnsaft wie alle Reizmittel schaden -

«] ©iehe den Anhang von den Krankh . heiser

Gegenden ,



Rastlosigkeit verbunden ist , die mit Irrereden
drohen . Er verordnete die thebaische Tink¬
tur nur in Gaben von funfzehen zu zwanzig
Tropfen .

Wenn bey Cusien d ] die Rede vonr
Mohnsafte ist , so sagt dieser : dast in Fällen
des Ncrvcnfiebcrs / wo die Lebenskraft zu
sinken geneigt ist , das Opium als ein rci -
zeudes Mittel angewendet werden könne .
Wo die Inkermissivnen deutlich wären , da
könne solches eben wie die Chinarinde , und

mit

d ] Lest . on tbe materia medica . 176k . — Ohne
hier den Streit über den Nutzen des Opium «
in Wechselfieberii aufzurühren , de » B e r r y a t
erhob und Störk schmälerte , so verdienen
die Beyspiele vom grvsen Nutzen des Mohn¬
safts im schlqfsüchligc » Wechsclficbcr , die der
Leibarzt Hoffn , ann uns mittheilt , alle Auf¬
merksamkeit , und bestätigen manchen Punkt
in der neuen Fiebcrlehre . S . W irtcnsohn

• Abh . von , Mrhnsaft re . in der Samml . für
^ Aerzte , Seite » ; ? . IV - Band , Leipz . 1778 .—

Störk , der sein beliebtes Dlaeodium nicht
sparsam , Ruhe und Schlaf in Fiebern zu ge -
ivinnen , anwendete , hat selbst ein hartnäcki¬
ges Delirium in einem Typhus durch 40 Tro¬
pfen Laudanum in sechs Stunden glücklich
gehoben . S . dessen Ann . medie . primum ,
S . n .

Der Uebers .
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mit derselben verbunden , gegeben werden ,
wobey ferner bemerkt wird , daß der Wein
ein dem Opium ähnlich wirkendes Mittel
sey . Nebenbei ) sagt noch Culten , daß er
Fieber gesehen habe , die mit heftigen krampf -
haften Zufällen wären verbunden gewesen ,
bey denen man Kampfer , Moschus und an¬
dere Mittel verwendet , wo aber der Mohn -
saft bessere Wirkungen geleistet , und er selbst
beobachtet habe , daß das Delirium davon
verschwunden sey . Wirklich fühlt sich Cul «
len überzeugt , daß man im Allgemeinen
behaupten könne , es gebe keinen Fall , wo
wir den Wein anwenden , da nicht auch der
Gebrauch des Mohnsaftcs statt fände .

In seinen Vorlesungen über die praktische
Arzneywisscnschaft setzte dieser Autor 1769
noch hinzu , daß der Mohnsaft in jedem Fall
eines Jrreredens vorzüglich nüzlich sey ,
das von einem Reiz entstünde , wobey er
behauptete , daß man eine Gattung von De¬
lirium beobachte , welches sich im Verlauf
anhaltender Fieber einzufinden pflege , und
von einem Rcitz entstehe , da die bezeichnen¬
den Kennzeichen eines phrenitischcn , oder
entzündlichen Zustandes fehlten . . Diese Gat¬
tung könne nur allein durch reichliche Gaben

Mohnsaft gehoben werden .
Diese



Diese Schriftsteller nun mir einander ver¬
werfen den Mohnsast als ein schädliches Mit¬
tel bey febrilischen Irrereden , wenn solches
von einem Entzündungszustande herrührt,
wahrend dem sie wieder auf der andern Seite
die Wirksamkeit desselben bey diesem Sym¬
ptom zulassen * ] . Da aber bey unsern: jetzi¬
gen Typhus die Zufalle , welche die Schwä¬
che kenntlich machen , und das Gegenbild
von der Entzündung sind , selbst von Anfange
an sehr auffallend sind , so scheint diejenige
Lage , worauf obige Vorwürfe sich beziehen,
bey « egenwartgen Fieber nicht die geringste
Existens zu haben . Ja , im Gegentheil , so
äuserte sich diejenige Schwäche , die in der
letzten Periode von Sydenhams epidemi¬
schen Fieber durch Ausleerungen bewürkt
wurde , in unserm Nervenfieber schon im
frühen Zeitraum . Auch glaube ich , daß
nun allgemein zugegeben werde , daß Krank¬
heiten nicht gewöhnlich die nehmliche Ent -

G zünd -

. *] SSati ©mieten sagt sogar unbestimmt , —>
A fortioribus autem narcoticis - nemlich von

wirksamern a ! r Flor . japav . —— abstinendum

efle in delirio febrili , unanimi consensu

fere omnes medici testantur -, nisi jam diutius

duraverit morbus . § . 703 . Delir . febr .
Dw Uebers.
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zündungsanlage haben , noch im Allgemei¬
nen so reichliche Ausleerungen erfordern ,
oder vertragen , wie solches der Fall zu
Sydenhams Zeiten sey » mochte * *] .

Wenn wir also den Mohnsaft zur Ent¬
fernung eines so hohen Grades von kränk¬
lich angegriffenen Gehirn , wie das Delirium
ist , so schiellich finden ; so wird es wahr¬
scheinlich , daß die Wirkungen dieses Mittels
in der geringeren Stufe des nehmlichen
Uebels , und in frühen Perioden des Ty¬
phus , — vorausgesetzt , daß keine Ent -
zündungszufallc dessen Anwendung verbie¬
ten , — noch weit gewisser seyn müssen .
Und in diesen sehr frühen Stufen der Krank¬
heit war es , wo ich den Gebrauch des
Mohnsatts so vorzüglich vorthcilhaft gesehen
habe , daß ich jetzt als einen Grundsatz an¬
nehme , der Mohnsaft könne , sobald Schmer¬
zen in den Gliedern , oderim Rücken , im

Kopf

* } Ich bin überzeugt , baß wesentlich der Ty¬
phus 7661 das war , was er 178 / üst , ob¬
gleich die Nervenschwäche und der Gallenvor -
rath allgemeiner sey » soll , unsere Paters aber ,
dies alles unter anderm Gesichtspunkte sahen .
Sydenhams Methode war glücklicher aegen
die chymische Secte , und was sagt von Erste¬
rer Lkttsvn , ?

Der Ueb ers.



99

Kopf u . s. w . schlaflose Nächte verursachen ,
mit den besten Folgen , um diesen Zufällen
zu begegnen , angewendet werden . Erfolgt
gleich keine ganz unmittelbare Vernichtung
der Krankheit darauf , so seyen wir uns
doch durch dieses Mittel unterstützt im gan -
zen in den Stand , das Delirium von seinem
Ausbruch abzuhalten , und indem die Krank¬
heit dadurch eine gelindere Form annimt ,
so haben wir den viel bessern Gewinst errun¬
gen , unsere Kranken sicher durch den Ty¬
phus zu leiten .
. Ich bin von einer Person , auf die ich

das größte Vertrauen setze , versichert wor¬
den , daß der Mohnsaft in großen Gaben in
weitgekommcnen und gefährlichen Perioden
des Typhus mit glücklichem Erfolge sey
gegeben worden *] . Da ich aber selbst keine
Gelegenheit gehabt habe , um unter sol¬
chen Umständen mit Erfolg den Mohnsaft
angewendet zu sehen , so überschreite ich die¬
sen Punkt . Aber wenn dieses Mittel fähig
ist , noch im letzten Zeitraume des Typhus
Nutzen zu stiften , so können wir uns auf
einen weit bessern Erfolg verlassen , wenn
es zu einer Zeit angewendet wird , wo die

G ^ Kräft

e ] Eine Dose bestes sich auf iro Tropfen thebal -
sche Tinktur .
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Kräfte noch nicht erschöpft , oder Zufälle von
der äußersten Gefahr zugegen sind .

Jetzt wollen wir nun von der Dose des
Mittels und der Art , solches zu geben , wei¬
ter fortfahren .

Der Gebrauch des Mohnsafts erfordert
die nehmliche Vorsicht , wie ein jedes Arz -
neymittcl von besondern wirksamen Eigen¬
schaften . Wird er in zu kleinen Gaben gege¬
ben ; so erreichen wir durch ihn den ge¬
wünschten Endzweck nicht , und zu starke
Gaben verwandeln ihn in Gift . Mir ist
unbekannt , ob durch Versuche bestimmt sey ,
daß die kleinste Menge den Tod bewirken
könne , und welches die größte Gabe sey ,
die man ohne Schaden nehmen kann . Vie¬
les hängt hier von der ursprünglichen Jdio -
fyncrasie , der besondern a priori nicht immer
zu bestimmenden Leibesbeschaffenheit , und
von dem Grad und dem Genius der Krank¬
heit ab , zu welcher Periode der Mohnsaft
gegeben wurde .

Man scheint allgemein zuzugeben , daß
eine beträchtliche Analogie zwischen den
Wirkungen des Mohnsafts , und denen von
geistigen Getränken , als des Weins , Statt
finde , und daß man Körper antreffe , die
ein verschiedenes - Vermögen besitzen , gross

Gaben
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Gabm von dem Einen sowohl , als von dem
Andern zu vertragen *] . Jeder wird Men¬
schen kennen , wovon der Eine ohne alle Un¬
bequemlichkeit zwey Boutcillen Wein vertra¬
gen kann , indeß ein Anderer nur ein Quar¬
tier verträgt . Ich habe Menschen gekannt ,
die eine Kanne Konyack , Glaß auf Glaß ,
auf die nehmliche Art und in der nehmlichen
kurzen Zeit mit keinem grösern scheinbaren
Erfolg tranken , als wenn Andere ebensoviel

Portwein verschluckt hatten .
Aber ähnliche Unterschiede wird auch jeder

Arzt bey der ersten Verordnung des Mohn¬
saftes beobachtet haben . Ich sage bey der

G z ersten

. *] Narkotische Mittel sind die von allen andern
unterschiedene , so spezifisch auf Zerstörung der
Lebenskräfte wirken . Die Aehnlichkeit zwi¬
schen Wein und Mohnsaft erstreckt sich nur
auf beyder gemeinschaftliche Wirkung an¬
fänglich berauschend zu beleben » aber ihre
Finalwirkung ist verschieden . Sollen beyde
Mittel in Fiebern beleben , so müssen ihre Ga¬
ben wenig , und so oft seyn , daß der Reiz von
der ersten Dose noch in die zweyte übergeht .
Kein Mittel wirkt relativer als Opium , daher
seine diaphoretische , diuretische , lapirende
u . a . Wirkungen , daher sein Schaden und
sein Ruhm nach . der Seele des Receptschrei -

ber - .
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ersten Verordnung , weil es bekannte
Thatsache ist , daß wenn zuerst mit kleinen
Gaben angefangen wird , so lassen sich solche
allmahlig so vermehren , daß es der Körper
gewohnt wird , nachher mit Vortheil , oder
wenigstens ohne Schaden den Mohnsaft in
solcher Menge zu nehmen , die gleich Anfangs
die äußerste Gefahr würde gedroht haben .

Es giebt durch eine gewisse Beschaffenheit
sich auszeichnende Krankheiten , wo das
System des Körpers gegen solche Gaben von
Arzeneien unempfindlich ist , welche im ges
funden Zustand , oder in Krankheiten von

einer
bers . Tilgung des Krampst , ist nicht einzig
seine Hauptkugend , denn Einschließung der
Feucrmaterie in den Körper ist eine zweyte oft
sehr verdrießliche Wirkung von ihm . Daher
sein Schaden in Entzündungsfieber » und sein
Nutzen bey fließenden Schweifen in « tonischen
Fällen als Reitzmittel . Lettsom zeigt evi¬
dent , daß in Fallen , wo das Opium wirken
soll , auch der Tod zugleich davon erfolgen
kann . S . dessen allgem . Dispensat . S . r
S . auch Michaelis über die Wirksamk . des
Opiums rc . in de » medie . Beytragen !
B S . 28 ; . — 9ieinegg über das Opium ,
in Blumenbach s med . Bibl . B . St -
H . D . Reimarus de opii praecipue in febribus
usu . Leid , 1784 - '

Der Uebers .
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einer andern Natur , sehr wirksam würden
gewesen seyn . Um deswillen wird es noth «
wendig , das Mittel in starkem Gaben zn
geben , wenn der gewünschte Endzweck m
reicht werden soll . Sobald aber diese be¬
sondere Uncmpfindlichkeit verschwindet , wird
auch die gewohnte Empfindung gegen Ein¬
drücke wieder zurückkehren . Dieses Augen¬
merk ist vorzüglich bey dem Opium nothwen¬
dig , das deshalb stets mit Vorsicht muß
gegeben werden , und mit angestrengter Auf¬
merksamkeit auf den Grad der jetzigen Krank¬
heit , und auf ihr Steigen , oder Fallen . '

Bey dem im vorhergehenden angeführte »
Fall mit der Lady , die in vier und zwanzig
Stunden vier Kannen sbottles ^ Wein mit
Nutzen trinken konnte , — denn die erhalte¬
ne Erleichterung lag klar und unmittelbar
durch Abwendung der Ohnmacht und
Schwache vor Augen , — war die Ursache
dieses Erfolgs die auserste Entkräftung , wo¬
mit sie dazumal behaftet war . Nachdem sie
sich zu erholen anfing , wurde der Wein ver -
haltnißmasig weniger erfordert , und als sich
zuletzt ihre Gesundheit herstellte , konnte sie
nicht ohne Unbequemlichkeit so viele Glaser,
als vorher » Bouteillcn vertragen . Auch
hier war es ebenfalls offenbar , daß nicht

G 4 die
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die nehmliche Menge Wein bey der Abnah -
me der Krankheit konnte gegeben werden ,
als , ohne üble Folgen , in den mehr gefahr¬
vollen Perioden getrunken wurde .

So wissen wir denn auch vom Opium ,
daß solches in Fallen der Manie , im Kinn -
backenkrampf , im Tetanus , in Mortificatio -
nen , und in ähnlichen Krankheiten , mit
Sicherheit und Vortheil in solchen Gaben
gegeben wird , die eine gesunde Perlon nicht
ohne beträchtliche Ungemächlichkeit , wo nicht
selbst mit Gefahr , nehmen könnte .

Selbst in Perioden einer Krankheit , wo
das Opium offenbar passend ist , kann eine
grose Gabe davon , von den nehmlichen
Übeln Wirküngen begleitet werden , wie zn
einer andern Zeit . Ich erinnere mich eines
unglücklichen Falls , wo man eine heftige
konvulsivische Krankheit durch Opium zu
heilen versuchte . Der Kranke war ein star¬
ker Mann , und wurde mit häufigen und
öfterem Zucken befallen . Eines Tags nahm
er zwey Gran festes Opium , die nach zwey
Stunden wiederholt wurden , und dieses
noch einmal wieder nach zwey Stunden ohne
sichtbare Wirkung . Als sechs Gran keine
Veränderung seiner Zufälle auf diesen Weg
bewürkt hatten , nahm er den folgenden Lag

drey



. . * == * °S

drey Gran auf einmal , und nach einer
Stunde noch drey Gran mehr , ohne merkba¬
ren Erfolg . Den folgenden Tag , als seine
Krampfe heftiger als je waren , verschluckre
der Kranke dreyzehn Gran Opium innerhalb
fünf Stunden , ohne die geringste Veränder¬
ung in seinen Konvulsionen . Diese Portion
verschafte ihm weder Schlaf , noch Irrere¬
den , noch Durst . Hierauf schlug man ihm
vor , sechzig Tropfen flüssiges Laudanum zu
nehmen , welches viermal , jedesmal nach
einer Stunde Zwischenzeit genommen wurde .
Auch dieses Mittel konnte die Krampfe we¬
der merkbar vermindern , noch den Kranken
auf sonst eine Art angreifen . Den folgen¬
den Tag wurden achtzig Tropfen von diesem
Mittel genommen , und diese Gabe in vier
Stunden viermal wiederholt . Er schlief
gegen eine Stunde , nachdem er die vier
Gaben Laudanum getrunken hatte , worauf
er dem Anschein nach mit seiner gewöhnlichen
Gesundheit erwachte , aber auf feine Konvulr
sionen hatte der Mohnsaft keine Wirkung .
Gegen zehn Uhr gieng er schlafen , und um
zwölf Uhr bemerkte die Wächkerin , daß sein
Schlaf sehr tief war , versuchte ihn aber
nicht aufzuwecken . Um sechs Uhr des Mor¬
gens fand sie ihn stille , und in der nehm -

G 5 lichen
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lichen Lage wie vorher . Es war ihr vhn -
möglich , ihn aufzuwecken . Vergebens
wurde jedes nur erdenkliche Mittel ihn auf¬
zuwecken versucht , und er starb vhngefähr
um acht Uhr des Morgens . — Bey der
Leichenöffnung fand man im Magen eine
Ecchymosis , und keine andere kränkliche Er¬
scheinung weder im übrigen Spcißkanal noch
im Gehirn *] . Man hatte bey diesem Fall
i z Gran Opium innerhalb wenigen Stun¬
den ohne alle üble Folgen gegeben , und ei »
andermal 240 Tropfen Laudanum , die sich
fast wie yx Gran Opium verhalten , eben¬
falls ohne Erfolg . Als aber den folgenden
Tag die Menge des Laudanums auf zro
Tropfen vermehrt wurden , die so viel als
13 Gran Opium betragen , — eine Portion ,
die vorher vhng Schaden in fester Form war
verschluckt worden , — so schienen die tödli¬
chen Folgen auf dieses Mittel auszubrcchcn .
Indessen muß man auch hierbey nicht verhee¬
ren , daß man in seinem Bette eine Pintbou-
teille mit etwas Whisky vorfände , wovon
man vermuthete , daß er getrunken habe .

Dolauö

*3 Ts scheint dieses der nehmliche von Lett -
sv m angeführte erste Fall zu st yn . Siehe

dessen angef . B . Seite 116 .
Der Uebers «
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DolätiS erzählt uns ein Beyspiel , wo
ein Skrupel Opium in einem Klystier , das
man bey kranken Gedärmen anwendete ,
schlagflüssige Zufälle und zuletzt den Tod
bewirkt habe .

In der Nachbarschaft lag eine arme
Weibsperson an einer Auszehrung vor eini¬
gen Jahren , der man zwey Drachmen the -
baischc Tinktur verordnete , wovon sie jede
Nacht , den Reiz ihres Hustens zu erleichtern ,
einige Tropfen nehmen sollte . Aus Misver -
stand wurde Alles auf einmal verschluckt ,
worauf schlafsüchtige Zufälle , und in vier
und zwanzig Stunden der Tod erfolgte .

Ich könnte , wenn es nöthig wäre , noch
manches Beyspiel als Beweist aufführen ,
daß es sowohl verschiedene Menschen giebt ,
die ein beträchtliches Vermögen besitzen , den
gewöhnlichen Wirkungen des Weins , ande¬
rer geistiger Getränke und dem Mohnsaft zu
widerstehen , als auch auf der andern Seite
Personen existiren , die merkwürdig empfind¬

lich gegen ihren Eindruck sind . Da es nun
verschiedene Krankheiten giebt , die unsern
Körper fähig machen , gröscre Gaben Opium
zu vertragen , als bey gesunden Tagen , so
muß auch in diesem Fall mit schicklicher Vor¬
sicht die Dosis wiedcrhohlt und verstärkt

werden ,
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werden , indem eine übermäsige Gabe die
nehmlichen Übeln Folgen in diesem , wie in
andern Fallen , haben kann * ] .

Diese Betrachtung hatte ich vor Augen,
als ich anfing , den Mohnsaft zu geben ,
und da solcher , mit Kampfer verbunden , so
wirksam ist , auf die Haut zu wirken , auch
der Kampfer für so wohlthätig in diesem
Fieber gehalten wird , so verordnete ich zuerst
folgende Formel * *] .

Ht . Opii pur . gran . I .

Camphor . gran . X . ad XV .
F . bol . hora decubitus sumendus .

Diese

*] Höchst merkwürdig sind die grosen Gaben der
MohnsaftS r welche Venerische vertragen .
Liegt dieses in der allgemein verdickten Saf-
tenmaffc ? Herr Michaelis sah mit dem
besten Erfolg , ja ohne bewürkte Schlasrigkeit
wochenlang 2c bis 30 Gran thebaischeS Ex -
treckt täglich nehmen ; siehe die uiedici' nische
Beyträge r . B . Seite 288 , und Sibbern
heilte mit ngo Gran Opium einen aufgegebe¬
nen venerischen Kranken vom Mar ; bis Mitte
Julius . S - ^ ocle äe e »Im . opii virt . antlven .
ill den Act . reg . hauniens. pag . 424 .

Der Uebers .
w ] S . Cera setzt sein einziges Vertrauen auf

den Kampfer und scheint mehr , als er zu sa¬
gen
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Diese Gabe wurde , wenn die Zufalle
gelinde waren , oder die Krankheit ihre frühe
Periode durchlief , mit allen den erwarte¬
ten guten Wirkungen begleitet ; aber hatte
der Typhus einige Zeit angehalten , und
waren die Zufalle heftiger , so entsprach die¬
se Formel dem Endzweck nicht . Ich ver¬
mehrte alsdann die Proportion , und ver¬
ordnete gewöhuiich das Mittel in folgende »:
Form

Ijc . Tinct . theabaic . gutt . 60
Julap , e camphor , Unc . sesquialt .

gen getraut , gegen die Chinarinde mißtrau¬
isch . Aber ein aus wahren Aktenstücken
schätzbares Resultat über den Kanwfer im.
wahren Typhus , ist die sürtrefliche Abh . von
Eallisen in den Act . reg . societ , med , havn .
Voi . i . pag . 407 . — Zwey aber so gro -
fer Aufmerksamkeit würdige Mittel sind das
auch von Callisen so wirksam befundene
englische Senkpulver , und die Wurzel deS
FallkrautS , die der unsterbliche Stolle au¬
freißt , und L. C . Alt Hof in Obs. d - sobr -
petcch . Gütt . 1784 . bestätigt . Auch das Is¬
ländische Moos ist hier nach M . H e r z Briefen
« n Aerzte » tk Samml . S . roo nicht zu über¬
sehen .

Der Ukbers



Noch wurden zu Zeiten 30 bis 40 Tro¬
pfen Spießglaßwein veygemischt , wenn die
Zunge besonders trocken und hart , und der
Durst bercachtlich war .

Von dieser Mischung nahm der Kranke
zwey Dritthcil des Abends , und den Rest
zwey Stunden hernach , wenn - nicht Schlaf ,
oder wenigstens Ruhe , darauf erfolgte .
Auf der höchsten Stufe des Typhus war
diese ganze Quantität gewöhnlich nothwendig ,
selten aber bey irgend einer Gelegenheit eine
stärkere . Indessen habe ich bey einigen ,
obgleich wenigen Fallen nöthig gefunden ,
20 , oder 30 Tropfen thcbaische Tinktur ,
nach Vcrfluß zweyer Stunden weiter zu
geben ; denn man muß bemerken , daß ich
nicmalcn einige gute Folgen vom Mohnsaft
sahe , als bis solcher seine stillende Wirk¬
ungen äußerte . Hierdurch verstehe ich , daß
das Opium in solcher Gabe muß gegeben
werden , wodurch Schlaf , oder wenigstens
Ruhe , — als Gegenzustand mit Rast und
Schlaflosigkeit , — bewirkt werden kann ,
und bis die Schmerzen im Kopf , in den
Gliedern und andern Theilen des Körpers
dem Kranken nicht mehr empfindlich fallen .
Was aber eine noch grösere Gabe betrift ,
so muß diese Entscheidung einem klugen Arzt ,

und
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und betn Resultat der individuellen Noth¬
wendigkeit überlassen werden . — Ich wur¬
de zuweilen wegen der Rückkehr der Kopf¬
schmerzen und des Jrreredens gezwungen ,
auch am Morgen das Mittel zu wiederholen ,

da sonst gewöhnlich der erhaltene Stillstand
durch des Abends gegebene Opiate , den
folgenden Tag ziemlich wohl macht , und der
Kranke nimmt alsdann die herzstärkende
Chinatinktur , und hat bessere Eßlust . Die¬
ses letztere hielt ich beständig für ritte günsti¬
ge Erscheinung , so wie im Gegentheil es
übel war , wenn der Kranke vor Speisen
eine gänzliche Abneigung hatte .

Indessen geschah es öfters , wenn sich die
Krankheit in eine beträchtliche tätige verzog ,
daß die Kranken sich hartnäckig gegen die
Chinamixtur , und gegen jede andere Arzney ,
das Opiat gegen Abend ausgenommen , wi¬
dersetzten , so daß neben dem herzstärkenden
Regitn , das aus Brod , Grütze und Wein
bestand , der Mohnsaft nur das einzige Mit¬
tel war , das die Kranken während dem größ¬
ten Ablauf des Typhus erhielten , und ich
sahe diese wenigen Mittel oft hinreichend ,
die Zufälle zu entfernen , und die Gesundheit
herzustellen .
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Es ist wohl ein ? überflüssige Anmerkung ,
daß die Menge des Laudanums , oder der
thcdaischcn Tinktur bey Kindern vermindert ,
und verbaltuißmäsig nach ihrem Alter einge¬
richtet wurde . Gewöhnlich verordnete ich

ii ', bis ! 4jährigen Menschen 20 , oder 25
Tropfen .

So wie sich die Heftigkeit der Krankheit
verminderte , waren kleinere Gaben hinrei¬
chend , Schlaf oder Ruhe , und die übrigen
gewünschten Wirkungen zu bewerkstelligen .
Bey erwachsenen Menschen langte man mit
zo bis 40 Tropfen thebaischer Tinktur aus .
Fand sich den folgenden Tag nach dem
Opium eine beträchtliche Betäubung ein , so
war es schicklich , solches die folgende Nacht
nicht zu geben , und damit auszusetzen , bis
diese Betäubung und Schwerfälligkeit vor¬
über war . Giengen die Nächte aber leichte
vorüber , und der Kranke ruhte wohl , so
schienen keine Umstände vorhanden , für
welche das Opium anpassend , oder noth¬
wendig war .

Nichts konnte auffallender , als der Un¬
terschied am folgenden Morgen zwischen zwey
Kranken in der ncmlichen Lage seyn , wovon
der Eine die vorhergehende Nacht Mohnsaft
erhalten hatte , und der Andere nicht . Auch

den
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den nehmlichen Kontrast konnte man bey ein
und eben dem Kranken beobachten , der
durch irgend einen Umstand das Opiat den
vorigen Abend nicht genommen hatte . Im
ersten Fall hörte man , der Kranke habe die
Nacht ruhig und leicht durchgebracht , und
er wird auch sich des Morgens durch Ruhe
erquickt , und nur wenige Beschwerden
fühlen . Im letzteren Fall aber , wird Rast »
losigkeit , Unruhe und Beschwerde , und An¬
halten , oder Vermehrung aller unangeneh¬
men Zufalle , die Folge der Unterlassung
seyn .

Zuweilen äußerten sich die Wirkungen der
Opiate in einem merkwürdigen Aufhören
der fieberhaften Zufalle ; obgleich im Ganzen
keine beträchtliche Veränderung im Puls
darauf erfolgte , sondern diese Veränderung
bezog sich vielmehr auf eine Verminderung
der weit heftigern Zufälle , die mit Irrere¬
den drohten , oder den Kranken durch
Schmerz , Schlaflosigkeit , oder Uebelscyn
erschöpften . Es schienen die Mohnsafts-
mittcl , wie vorher schon bemerkt wurde , die
Krankheit in Schranken zu halten , und
solche so zu leiten , daß sie ihre Stufen ge¬
linder und mit weniger Gefahr durchlief.

Da£
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